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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 7. Juli, Nachmittags 2 Uhr. 
4 Ubr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 75%. Prämien⸗Anleihe 109 B. Neueſte 
Anleihe 94%. Schleſ. Bank⸗Verein 59 B. Commandit⸗Antheile 75%. Köln: 
Minden 111. Freiburger 73. Oberſchleſiſche Litt. A. 103%. Oberſchleſiſche 
Litt. B. 99½. Wilhelms⸗Bahn 31. Mheiniſche Aktien 67%. Darmitäpter 54. 
Deſſauer Bank⸗ aktien 1944. Oeſterreich. Kreditaktien 59%. Oeſterr. National⸗ 
Anleihe 48. Wien 2 Monate —. Mecklenburger 40½. Neiſſe⸗Brieger 
42. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 40 ½. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 
116%. Tarnowitzer 30%. Schwankend, matter. 

Berlin, 7. Juli. Roggen: weichend. Juli 31%, Juli⸗Auguſt 31%, 
Auguſt⸗ September 32, September⸗Oktober 34%. — Spiritus: flauend. 

i 19%, Juli⸗Auguſt 19 /, Auguſt⸗September 20%, September⸗Oktober 
4%. — Rüböl: geſchäftslos. Juli 9%, Sept.⸗Oktober 9%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Trieſt, 5. Juli. In Zara iſt ein kaiſerlich öſterreichiſches Priſengericht 
niedergeſetzt, die zweite Inſtanz davon in Trieſt errichtet worden. 

Venedig, 4. Juli. Das Geſuch des Munizipiums um Verminderung des 
Aulehens iſt abſchläglich beſchieden worden. Die hieſige Handelskammer ging 
1 an Geſuch mehrerer Kaufleute um Erwirkung eines Wechſel⸗Moratoriums 
nicht ein. 
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Die deutſche Politik Preußens. 
Preußen, zeigten wir neulich, iſt heute Napoleon III. gegenüber 
durch ſeine liberalen Inſtitutionen und ſeine geſammte innere Verwal⸗ 


durch ein deutſches Parlament, deſſen Zuſammentritt jetzt mehr als 


(Angekommen alles Andere den ideologiſch⸗ſchwärmeriſchen Charakter des Deutſchthums 


jo wie jeglichen Mangel an Praxis bekunden würde; fondern die bi: 
ſtoriſche Nothwendigkeit wird und muß die deutſche Ein: 
heit ſchaffen. 

Wer nicht einſieht, daß dieſe hiſtoriſche Nothwendigkeit jetzt eintritt, 
daß ſie ſich mit Gewalt geltend macht, begreift überhaupt nicht die 
innere Entwickelung, die ſich in dieſem Augenblick in Deutſchland voll: 
zieht, und die durch keine Sonder⸗Intereſſen mehr ſich aufhalten läßt. 
Das Zuſammenhalten Deutſchlands in Preußen will nichts Anderes 
beſagen als: die deutſchen Staaten ſollen in dieſer ſchweren Krifis ihren 
Centralpunkt in und mit Preußen finden, ohne ſich deshalb auf ewige 
Zeiten Preußen unter zuordnen. Das kann freilich nur geſchehen, wenn 
das Programm Preußens einen durchweg deutſch- nationalen In⸗ 
halt hat. 

Nun wir denken, wir brauchen nicht nach dem ſpeziellen Inhalt 
dieſes Programmes zu fragen, auch nicht nach den ſpeziellen Mitteln, 
welche nothwendig ſind, um jenes „Zuſammenhalten in Preußen“ her⸗ 
veizuführen: wir können einfach die Thaten Preußens vom Anfang der 
Verwickelung bis auf den heutigen Tag ſprechen laſſen. Nicht nur der 
Charokler des Prinz-Regenten, nicht nur die Namen der jetzigen preu: 
ßiſchen Miniſter verbürgen den deutſchen Inhalt jenes Programms, 
ſondern auch ſämmtliche Abgeordnete des preußiſchen Volkes haben außer 
dem europäiſchen Einfluſſe, den Deutſchland mit und durch Preußen 
auf die neue Geſtaltung der Dinge ausüben muß, den Schutz und 
die Aufrechthaltung der deutſchen Intereſſen, wo und von wem auch 
nur immer ſie angegriffen werden, als die wichtigſte Aufgabe der preu⸗ 
ßiſchen Politik bezeichnet. 

Wenn man uns ſagt, daß dieſes nationale Programm zugleich ein 
anti⸗franzöſiſches ſein wird und ſein muß, ſo ſtimmen wir voll⸗ 
kommen bei, denn wir gehören zu den Letzten, welche vor den offenen 
Thatſachen der Geſchichte die Augen zuſchließen. Glauben wir auch 
nicht daran, daß L. Napoleon ſeinen Onkel in allen Schritten blind 
nachahmt und fofort nach Beendigung dieſes Krieges die Rheingrenze 
beanſprucht, haben wir auch erſt neulich gezeigt, daß das jetzige Preu—⸗ 
ßen mit feiner Einheit zwiſchen Thron und Volk und feinem erwach⸗ 
ten Volksbewußtſein im Verein mit Deutſchland unter allen Umſtänden 
ſelbſt dem ſiegsberauſchten Frankreich gewachſen iſt: fo liegt doch ſchon 
im Syſieme des Bonapartismus an und für ſich die forrwährende Be: 
drohung des deutſch-preußiſchen Einfluſſes in Europa. Dagegen muß 
Preußen gerüſtet, deshalb muß fein deutſches Programm ein anti: 
franzöſiſches ſein, ohne jedoch einerſeits den Krieg gegen Frankreich 
von ſelbſt in ſich zu enthalten, und ohne andererſeits, um als Gegen: 
ſatz dieſen Ausdruck zu gebrauchen, ein ſchlechthin mitöſterreichiſches 
zu ſein, d. h. auf alle Bedingungen hin und für jede Sache und 
unter jeder Fahne mit Oeſterreich zu gehen. 

Findet Preußen von Seiten Deutſchlands, insbeſondere in der Ver: 
faſſung des deutſchen Bundes für Aufrechthaltung dieſes Programmes 
kein Hinderniß, ſo iſt es vollſtändig in der Lage, daſſelbe conſequent 
durchzuführen. Aber auch die letzten Verhandlungen des Bundestages 
ſind ganz geeignet, unſere oft ausgeſprochene Beſorgniß vor der Lang— 
ſamkeit und der Zuſammenſetzung des deutſchen Bundes, welche der 


tung ein ganz anderer Staat geworden, als im Anfange dieſes Jahr- jetzigen ſchwierigen Lage durchaus nicht gewachſen iſt, zu rechtfertigen. 


bunderts Napoleon J. gegenüber. 


Aber auch zu Deutſchland ift| Daß nur ja der deulſche Bund nicht umgangen wird, ſelbſt nicht mit: 


Preußen im Laufe dieſer Zeit in ein neues beſſeres Verhältniß getreten. ten im Kriege: dieſe Angſt ſpricht ſich in jedem Worte des von Herrn 


Sowohl unter Friedrich Wilhelm III. als unter dem jetzigen Kö⸗[ v. d. Pfordten verfaßten Berichtes des Militärausſchuſſes aus. 


Der 


nige hat Preußen mehr als einmal feinen deutſchen Beruf thatſächlich] Oberbefehlshaber „wird angewieſen, der Bundesverſammlung fort: 
bekundet, aber immerhin vermochte es nicht ein gewiſſes Mißtrauen, geſetzt von allen politiſchen und militärischen Exreigniſſen Mittheilung 
das nicht minder die übrigen deutſchen Volksſtämme wie die Souve⸗ zu machen und fie dadurch in den Stand zu ſetzen, eintretenden 
täne zeigten, durch feine Handlungen zu überwinden. Wie viel Mühe] Falls weitere Maßregeln zu beſchließen“ — natürlich immer 


kostete es Friedrich Wilhelm III., wie unendliche Verhandlungen 
mußten vorausgehen, um nur den Zollverein zu Stande zu bringen, 
obgleich Jedermann die Nothwendigkeit deſſelben fühlte, und obgleich 
die Vortheile deſſelben eher allen andern deutſchen Staaten zufielen, 
als Preußen, das anfänglich blos Opfer zu bringen hatte. Freilich war 
diefer Verein recht eigentlich eine Aufgabe des deutſchen Bundes und 
. . die wichtigſte; da er aber durch Oeſterreich und durch 
* = f . ER Intereſſen der Nord- und Oſtſee- Staaten daran 
— * 5 Sn ei Preußen mit vollem Rechte die Initiative. 
— war im 9 edanke, als follten die übrigen Staaten ſich un⸗ 
torbnen, und als wolle Preußen ſich überheben, welcher eine Cini: 
gung verhinderte, und, wir wollen es nicht leugnen, lange Zeit trug 
ein zu ſtark hervortretender Sonder⸗Patriotismus, ein zwar an ſich be⸗ 
techtigtes, aber das Übrige Deutſchland oft verletzendes Selbfigefühl 
dazu bei, jenen Gedanken als richtig erſcheinen zu laſſen. 
5 nur derjenige als ar me Patriot, welcher von einer Ver⸗ 
gung und einem Zuſammengehen mit 
wann ee Deutſchland ſo wenig als 
Wie ganz anders iſt das jetzt geworden! Wie iſt j 
Mißtrauen, das ſich im Anfange der Kriſis in . 
ammern und in einem Theile der Preſſe von Neuem geltend machte, 
mindeſtens unter den deutſchen Volksſtämmen verſchwunden! Immer 
mehr begreift man, daß die Hauptaufgabe der preußiſchen und, fügen 
wir hinzu, einer richtigen deutſchen Politik nichts anders if als: das 
uſammenhalten Deutſchlands in Preußen auf Grund— 
lage eines von dem letzteren Staate aufgeſtellten natio— 
nalen Programms. Wir wollen nicht mifverflanden fein. Es iſt 
hierbei nicht wie im Jahre 1848 die Rede von einem Aufgehen Preu⸗ 
ßens in Deutſchland, aber auch nicht umgekehrt, wie Viele befürchtet 
haben und zum Theil wohl noch befürchten: von einem Aufgeben 
Deutſchlands in Preußen. 


Lange Zeit“ 


nach Einholung der Inſtructionen, die auch dieſesmal wieder trotz der 
immenſen Wichtigkeit der Sachlage bei einem Staate mindeſtens gefehlt 
zu haben ſcheinen. Ganz beſtimmt wartet der Kaiſer der Franzoſen 
auf dieſe „weiteren Maßregeln eintretenden Falls“ und auf die Ein— 
holung der Suftructionen! Ganz beſtimmt wird der Prinz-Regent von 
Preußen als Oberbefehlshaber der preußiſch-deutſchen Armee an Herrn 
v. d. Pfordten Bericht eritatten, damit „eintretenden Falls weitere 
Maßregeln“ beſchloſſen werden können! 


— 


Nicht für Oeſterreich, aber — gegen Frankreich. 
Wer im Jahre 1848 für eine Anſprache an die Maſſen Aufmerk— 
ſamkeit gewinnen wollte, der mußte dieſelbe mit der Verſicherung be⸗ 
ginnen: Auch ich bin Arbeiter! 

Jetzt wird jeder Publiziſt, welcher ſich über die italieniſche Frage 
äußern will, dem hoͤchſten Mißtrauen begegnen, wenn er nicht von 
vorn herein ſeine entſchiedene Antipathie gegen Oeſterreich an den 
Tag legt. 

Die öffentliche Meinung iſt unerbittlich in dieſem Punkte, und die 
öffentliche Meinung, gleichviel ob irre geführt oder wahrhaft aufge: 
klärt, iſt heut zu Tage eine Macht, mit welcher die Politik abrechnen muß. 

Es darf denn jetzt wohl unbedenklich zugegeben werden, daß die 
Antipathie gegen Oeſterreich beſtimmend auf die Politik der Großſtaaten 
eingewirkt hat, und es iſt ein Beweis für die große Klugheit Napoleon's, 
daß er ſeine das Gleichgewicht und die Rechtszuſtände Europas bedrohenden 
Zweck hinter einem die öffentliche Meinung ſchmeichelnden Vorwand ſo 
gut zu verſtecken wußte, daß ſelbſt die Erkenntniß, welche in jedem 
italieniſchen Kriege nur die Einleitung zu einem deutſchen Kriege ſieht, 
für Deutſchland nicht als Motiv des Widerſtandes gilt, weil die Nach⸗ 
Iheile zunächſt nur Oeſterreich treffen; daß jede Cooperation mit Defter: 


Gewiß erkennen wir jedem deutſchen Volks- reich ſelbſt im ausgeſprochenſten gemeinſchaftlichen Intereſſe perhorreseirt 


amme und Staate die Berechtigung feiner individuellen Exiſtenz und] wird, weil fie doch auch Oeſterreich zu Gute käme. 


feiner beſonderen Entwickelung zu, 
duglüchter Verſuch, die 
reißig kleinere Staaten aufgehen und verſchwinden zu laſſen. 
nach einer Schablone läßt ſich Deutſchland einig machen, 


aber eben ſo gewiß war es ein ver⸗ 


Leider iſt es aber nicht allein dieſe allgemeine Antipathie gegen Oeſter⸗ 


europäiſche Großmacht Preußen unter etliche reich, welche das öffentliche Urtheil unſicher macht; es knüpfen ſich an 
Nicht die italieniſche Frage noch andere von hoͤchſter Bedeutung, welche mit: 
auch nicht! beſtimmend auf die Entſchließung der Politik einwirken. N 


Die Geſchichte bietet indeß zu keiner Zeit ihre Fragen in einer 
durchaus einfachen Form dar und die Aufgabe des Staatsmannes iſt, 
vor allen Dingen ſich der dringendſten Aufgabe zu unterziehen, ein An⸗ 
ſpruch, welcher niemals ohne eine gewiſſe Einſeitigkeit des Willens zu 
vollziehen iſt. — Die Politik, welche zu viel auf einmal will, welche bei 
Entſcheidung einer großen Frage, allen concurrirenden Fragen in er⸗ 
ſchöpfender Weiſe ihr Recht zukommen laſſen will, geräty immer in 
Gefahr: Entſchließungen voll Mark und Thatkraft — des Gedan⸗ 
kens Blöße anzukränkeln; wenn nicht gar — mit ſich ſelbſt in Wi⸗ 
derſpruch zu kommen. 

Dieſer Gefahr iſt der achtungswerthe Verfaſſer der Schrift, welche 
ſo eben unter demſelben Titel, den wir zur Ueberſchrift dieſes Artikels 
wählten, erſchienen iſt,) nicht immer aus dem Wege gegangen. — 
Auch er möchte das einander Widerſprechende verbinden; den Haß ge— 
gen Oeſterreich und den Kampf gegen die Anmaßung des Bonapar⸗ 
tismus, das Nationalitätsprinzip und die Aufrechthaltung der Ver⸗ 
träge, die Nothwendigkeit einer concentrirten Gewalt in Deutſchland 
zu deſſen Schutz und die Integrität der Bundes⸗Verfaſſung. Indeß 
giebt er ſich nicht fo ſehr einem Hamletſchen Reflexionsgelüſt bin, 
daß ihm der große Grundgedanke, das Hauptihema, unter den Hän⸗ 
den entſchlüpfte, wie es fo vielen unſerer Politiker ergeht, und feinen 
Grundgedanken hat er klar und beitimmt in dem Titel ausgeſprochen: 
Nicht für Oeſterreich, aber — gegen Frankreich. 

Ein deutſchen Patriot, fordert er — zum Handeln! auf und 
ein Mann des Friedens, ſcheut er ſelbſt nicht den Krieg. Denn das 
ft die „wahre Liebe zum Frieden, welche von der Kampfesluſt gegen 
alles Böſe, gegen Hinterliſt, Lug, Trug, Hoffarth und Herrſchſucht une 
zertrennlich iſt.“ 

„Aber es giebt eine andere Liebe zum Frieden, welche ihren Ur⸗ 
ſprung nicht hat in Gottesfurcht, ſondern in Menſchenfurcht und 
dieſe Furcht vor den Menſchen iſt es wohl ohne Zweifel zumeiſt, 
welche das bisherige Zögern und Schwanken in den Beſchlüſſen der 
Regierungen bewirkt hat.“ 

D t 


Preuſten. 

9 Berlin, 6. Juli. [Die preußiſchen Vermittelungs⸗ 
Vorſchläge. — Die Miffion des Fürſten Windiſchgrätz.] 
Man darf darauf gefaßt ſein, daß in den Nachrichten über die jetzt 
ſchwebenden wichtigen Unterhandlungen, wie in dem Gang der Kriegs: 
Ereigniſſe für kurze Zeit eine Pauſe eintreten wird. Die preußiſchen 
Eröffnungen ſind erſt ganz vor Kurzem an die Kabinete von London 
und Petersburg ergangen und, da eine unbedingte Ablehnung derſelben 
nicht zu den Wahrſcheinlichkeiten gehört, ſo wird man der Erwägung 
und Beantwortung der auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen wohl 
einen gewiſſen Spielraum gönnen müſſen. Ich verwies die Eventua⸗ 
lität einer einfach ablehnenden Antwort in das Gebiet der Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten, und zwar vor Allem deshalb, weil ich als feſtſtehend 
betrachte, daß die Beſtrebungen Preußens zunächſt nur auf 
eine gemeinſame diplomatiſche Aktion der neutralen Mächte 
im Intereſſe des europäiſchen Gleichgewichtes abzielen und 
keineswegs etwa die Zuſtimmung zu einem fertigen Media⸗ 
tions⸗Programm in Anſpruch nehmen. Ein ſolches Programm 
ſoll, wenn irgend moglich, aus der Verſtändigung zwiſchen den neu⸗ 
tralen Großmächten erwachſen, und Preußen wird die letztere ſicher 
ſeinerſeits dadurch unterſtützen, daß es in ſeinen Vorſchlägen für die 
Regelung der italieniſchen Verhältniſſe nicht an dem Status quo ante 
feſthält, ſondern der in den Thatſachen vorliegenden Wendung gebüh⸗ 
rend Rechnung trägt. Demnach find, ſoweit unſere Regierung durch 
Einſicht und Beſonnenheit das Werk der Friedensſtiftung fördern kann, 
die Ausſichten allerdings nicht ungünſtig; aber das unbedingte Ver⸗ 
trauen auf ein günſtiges Ergebniß, welches ſeit einigen Tagen in 
Finanzkreiſen vorherrſcht, dürfte doch eine allzu ſanguiniſche Beimiſchung 
haben. Man darf nicht vergeſſen, daß eine vermittelnde Thätigkeit, je 
unbefangener und gewiſſenhafter ſie ihre Aufgabe erfaßt, um ſo ge⸗ 
wiſſer auf Schwierigkeiten von Seiten beider Parteien zu rechnen 
hat. — Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Fürſt Windiſchgrätz den 
Zweck feiner Miſſton mit dem dichteſten Schleier des Geheimniſſes zu 
verhüllen ſucht. Das Gerücht bringt denſelben bald mit dem Vor⸗ 
baben der preußiſchen Mediation, bald mit dem Projekt eines preußiſch⸗ 
öſterreichiſchen Bündniſſes in Zuſammenhang. Man kann ſchwerlich 
glauben, daß der wiener Hof gerade die Perſönlichkeit des Fürſten aus⸗ 
erſehen hat, um durch umfaſſende Zugeſtändniſſe das von Preußen an⸗ 
gebahnte Mediations⸗Verfahren zu erleichtern. Vielmehr liegt die Ver⸗ 
muthung nahe, daß der hohe Unterhändler zunächſt den Auftrag hat, 
ſich mit der preußiſchen Regierung über die militäriſchen Maßregeln 
des Bundes zu verſtändigen und gleichzeitig für den Anſchluß Preußens 
an die Sache Oeſſerreichs zu wirken. — Ich fage Ihnen ſicher Nichts 
Neues, wenn ich Ihnen melde, daß die Berufung des Grafen 
Schwerin an die Spitze der inneren Verwaltung allſeitige Zuſtim⸗ 
mung findet. Graf Schwerin gehört zu den Männern, welche durch 
hingebende Vaterlandsliebe und unerſchütterliche Mäßigung die Achtung 
aller Parteien erworben haben, und ſeine erprobte Einſicht giebt Bürg⸗ 
ſchaft dafür, daß er auf die Entwickelung der äußeren und inneren 
Politik unſeres Landes einen wohlthätigen Einfluß üben wird. 

» Berlin, 6. Juli. [Die Miffion des Fürſten Windiſch⸗ 
grätz.] Obwohl wir zur Zeit noch authentiſcher Mütheilungen über 
die Inſtruktionen des Fürſten Windiſchgrätz entbehren, ſo müſſen wir 
doch aus verſchiedenen Gründen annehmen, daß er den Auftrag hat, 
zu fragen, ob Preußen entſchloſſen if, als Schützer der Verträge in 
den Krieg einzutreten und die Führung des Feldzuges am Rhein ſofort 
zu übernehmen. Sollte auf dieſe Frage mit Nein geantwortet werden 
— lund daß ein reines und einfaches Ja zur Antwort gegeben wer⸗ 
den kann, halten wir für unmoglich, da das wiener Kabinet als Zweck 

) Nicht für Oeſterreich, aber gegen Frankreich. Geſchrieben i 

Juni 1859 von Magnus Haien 2. Moltke. Vrezlan. ig 

Ed. Trewendt. 1859, 


re 
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des gemeinſamen Kampfes die Herftellung des Rechtszuſtandes in Ita⸗ 
lien feſthält, wie er vor dem Kriege beſchaffen war —), fo wird 
Oeſterreich ſich von jeder Rückſicht auf die vermittelnde 
Macht für befreit erklären. Die Antwort des ruſſiſchen Kabinets 
auf die Mittheilung des dieſſeitigen Mediationsentwurfes iſt dem Ver⸗ 
nehmen nach eingetroffen und ſoll ſo gefaßt ſein, wie erwartet werden 
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Skizziren wir kurz die verſchirdenen Pläne, welche die Franzoſen 
mit dieſer Landung verbinden können. Phantaſtiſche Gemüther ängſti⸗ 
gen ſich, die Franzoſen könnten Fiume zum Zielpunkt ihrer Operatio⸗ 
nen machen und von da nach Steiermark oder nach Kroatien eine Di⸗ 
verſton machen wollen. Aber hat das einen Sinn? Man ſpricht von 
10,000 Mann, welche ſie gelandet haben; — iſt das eine Truppen⸗ 


konnte: entgegenkommend, zur Verſtändigung bereit und ohne Auskunft zabl, mit welcher man einen fo frechen Gedanken auszuführen ſich 


ſo daß die Correſpondenz ins 
Die Erwiederung des engliſchen 


über die eigentlichen Schwierigkeiten, 
Unbeſtimmte fortgeſetzt werden kann. 
Kabinets fehlt noch. 


[Perſonalien.] Der Miniſter Dr. Flottwell verſammelte ge⸗ 
ſtern Vormittag 9 Uhr die Rätbe des Miniſteriums des Innern, um 
ſich von ihnen in herkömmlicher Weiſe zu verabſchieden. Der Unter⸗ 
Staatsſekretär, Wirkliche Geheime Ober-Regierungsrath Sulzer erwie⸗ 
derte auf die Worte des Miniſters mit dem Ausdruck ſeiner und ſeiner 
Kollegen Gefühle. um 10 Uhr verließ Dr. Flottwell das Miniſterium 
und begab ſich nach Schloß Babelsberg zur Abſchieds-Audienz bei Sr. 
königlichen Hoheit dem Prinz-Regenten. Die Geſchäfte des Miniſte⸗ 
riums werden bis zu dem in wenigen Tagen zu erwartenden Eintritt 
des Grafen Schwerin von dem Unter⸗Staatsſekretär Sulzer geleitet. — 
Der Unter⸗Staatsſekretär im Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, v. Gruner, hat aus Geſundheitsrückſichten einen längeren Ur⸗ 
laub nachgeſucht und erhalten. Dem Vernehmen nach ſind einſtweilen 
die Geſchäfte des Unter⸗Staatsſekretärs im genannten Miniſterium dem 
zur Zeit hierher berufenen königl. Geſandten in Konſtantinopel, Gra⸗ 
fen v. d. Goltz, übertragen worden. — Der Oberſt und Flügel-Adju⸗ 
tant v. Schlegell, deſſen ſchwere Erkrankung wir ſeiner Zeit gemeldet 
hatten, iſt wieder hergeſtellt und begiebt ſich zur Befeſtigung der wie⸗ 
dererlangten Geſundheit mit Urlaub nach Alexanderbad bei Hof. — 
Der Major und Kommandeur der Feſtungs-Abtheilung des Garde-Ar⸗ 
tillerie-Regiments v. Rozynski⸗Manger iſt zur Beſichtigung der Fe 
ſtungs⸗Kompagnien in Küſtrin und Schweidnitz, dabin abgereiſt. — 
In den nächſten Tagen dürften neue erhebliche Anordnungen in wei: 
terer Ausführung der bereits getroffenen militäriſchen Maßnahmen be⸗ 


vorſtehen. (N. Pr. 3.) 
Deut ſ eh lan d. 


München, 3. Juli. [Die Bedrohung der deutſchen 
Grenze.] Die Meldung der „Allg. Ztg.“, daß Garibaldi's Legion 
in Verbindung mit der gleichfalls vorzugsweiſe aus Freiſchärlern aus 
allen Theilen Italiens zuſammengeſetzten Diviſion Cialdini verſuchen 
ſoll, ſich des Gardaſees zu bemächtigen, und von dort aus in das 
Etſchthal gegen Trient und Botzen herüberzudringen, um ſo die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Verona und Tyrol abzuſchneiden, hat nicht verfehlt, 
hier, wo wir uns durch ſolchen direkten Angriff auf deutſches Bundes: 
gebiet unmittelbar bedroht fühlen, tiefen Eindruck zu machen. Gelänge 
folder Verſuch des Feindes, fo wäre Napoleon die Möglichkeit eröffnet, 
jeden Augenblick durch die ſo in ſeine Hände gefallenen Gebirgspäſſe 
Tyrols gegen unſer eigenes Land, gegen Baiern vorzudringen, und 
einen Plan zu verwirklichen, den ſchon 1796 der General Bonaparte 
ganz ernſtlich ins Auge gefaßt hatte. „Wie ſchön wär' es“, ſchrieb 
dieſer damals nach der Schlacht von Lodi an Carnot, „wie angemeſ— 
ſen unſerer Würde, mitten in Baiern, im Herzen des überraſchten 
Deutſchlands, den Frieden zu unterzeichnen! Ich werde Tyrol hinter 
mir haben, ehe nur der Kaiſer von Oeſterreich eine Ahnung unſeres 
Durchmarſches hat.“ So der erſte Napoleon, der aber durch das Di: 
reftorium von der Ausführung ſolchen Planes abgehalten wurde. Na⸗ 
poleon III. hat aber kein Direktorium über ſich, das ihn abhielte, den 
gleichen Plan wirklich ins Werk zu ſetzen. Deutſchland, Baiern voran, 
iſt alſo unmittelbar bedroht. Sollen wir, darf man wohl fragen, 
ruhig die Hände in den Schoß legen, unthätig zuſehen, wie uns täg⸗ 
lich ernſter und ſchwerer die Gefahr direkt auf den Leib rückt? Hier 
handelt es ſich — dünkt uns — doch wohl um ein „rein deutſches 
Intereſſe“, für welches mit ſeiner ganzen Macht eintreten zu wollen, 
Preußen ja ſeit dem 1. Januar ſo oft erklärt hat. Am Bund iſt es 
jetzt, raſch und und ohne längeres Zaudern einzugreifen, und zur ret⸗ 
tenden That zu ſchreiten, ehe es zu ſpät iſt, und ſo die einzig würdige 
Antwort zu geben auf die Anmaßung, mit der man uns bald von 
St. Petersburg, bald von Paris aus über die kraft des Bundesrechts 
uns zuſtehenden Befugniſſe erſt belehren zu wollen ſich herausnimmt. 


(A. 3.) 
. Defterreik. 


Wien, 5. Juli. [Die franzöſiſche Landung.] Die Landung 
der Franzoſen auf der Inſel Luſſin piccolo ift eine geheimnißvolle That, 
deren Räthſel man in England mit noch größerer Aengſtlichkei zu ent⸗ 
ziffern ſuchen wird, als ſelbſt bei uns in Oeſterreich. 


Das Attentat von Boulogne und die Gefangen⸗ 
chaft von Ham. 
Von R. Gottſchall. 


(Schluß.) 

Der Rede des Prinzen folgte eine pomp- und ſchwunghafte Ver: 
theidigung Berryers, welchem die Gelegenheit willkommen war, die Juli⸗ 
monarchie und ihren revolutionären Urſprung anzugreifen. Er wandte 
ſich an die Geſchwornen mit den Worten: „Wer von Ihnen die Hand 
auf das Herz legen und ſagen kann: wäre der Verſuch geglückt, hätte 
das behauptete Recht geſiegt, ich würde den Erfolg nicht anerkannt und 
jede Theilnahme an der neuen Gewalt abgelehnt haben — wer das 
ſogen kann, nur der darf Richter fein in dieſer Sache!“ Worte, deren 
ganze Bedeutung die neueſte Geſchichte Frankreichs hinlänglich illuſtrirt. 
Der Prinz ſelbſt beantwortete alle Fragen, welche an ihn gerichtet wur⸗ 
den, mit Ruhe, die er auch nicht verlor, als der Generalprokurator 
Frane⸗Carré ihm feine Anmaßungen, ſeine verbrecheriſchen Unterneh⸗ 
mungen, ſeinen frechen Ehrgeiz vorwarf und als ihm in feierlicher 
Sitzung das Urtheil verleſen wurde, das ihn zu ewiger Gefangen⸗ 
{haft auf einer franzöſiſchen Feſtung verdammte. Graf Montholon 
und Perſigny wurden zu zwanzigjähriger, die übrigen Angeklagten zu 
fünf bis fünfzehnjähriger Haft verurtheilt. Bald darauf wurde der 
Prinz nach dem Schloſſe Ham, einer Zwingburg mit rieſigen Mauern und 
Thürmen in den ungeſunden Sumpfebenen der Pikardie abgeführt und 
in den Zellen einquartiert, die vor ihm der Miniſter der Ordonanzen, 
Polignac, bewohnt. Graf Montholon und Doctor Conneau, ein 
Freund ſeiner Mutter, theilten ſeine Gefangenſchaſt. 

Hier in Ham begann eine Epoche innerer Sammlung und ernſter 
Studien in der jahrelangen Muße des Kerkers. Die Napoleoniſche 
Idee trat gewiſſermaßen aus ihren Gloriennebeln hervor, um ſich in 
einzelnen Fragen der Staatswiſſenſchaft und Volkswirthſchaft zu bewä⸗ 
ren; ihre allgemeinen Umriſſe erfüllten ſich mit einem tieferen Inhalt. 
Gleichzeitig blieb ihr ganzes ſtolzes Bewußtſein in dem Gefangenen von 
Ham lebendig, welches ſich in den wahrhaft groß empfundenen Worten 
eines Briefes ausſpricht: „Namen, wie der meinige, gehören nur in 
die Dunkelheit eines Kerkers oder in das volle Licht der Gewalt.“ 

Dieſe Haft war immerhin ſtreng genug, ohne den Prinzen mit klein⸗ 
lichen Duälereien zu beläſtigen. Er durfte in den weiten Hofräumen 
innerhalb der Feſtung ſich ſogar zu Pferde Bewegung machen; er durfte 


ſchmeicheln kann? Und wäre das Expeditionskorps auch viermal ſo ſtark, 
wie denn in der That die franzöſiſchen Blätter ſeit lange von 40,000 
Mann ſprechen, fo wäre das Unternehmen angeſichts der zwei Ar⸗ 
meen (nicht bloße Corps), welche im Innern von Oeſterreich ſtehen, 
von den noch nicht ausmarſchirten Reſerve-Bataillonen und Freiwilli⸗ 
gen⸗Corps ganz abgeſehen, ein fo wahnſinniges Abenteuer, daß es L. 
Napoleon gewiß nicht in den Sinn kommen kann. 

Viel wahrſcheinlicher, ja das einzig Wahrſcheinliche iſt, daß ſich die 
Franzoſen in den Beſitz eines oder mehrer Häfen unſeres Littorale 
ſetzen wollen. Dieſes kann ihnen gelingen. Oeſterreich iſt keine See⸗ 
macht. Wenn es 1848 einigen däniſchen Fahrzeugen gelungen iſt, die 
preußiſchen Küſten zu blokiren — warum ſoll die koloſſale Seemacht 
Frankreichs nicht unſer iſolirtes, ſchmales, langgedehntes Küſten- und 
Inſelgebiet, das kein Hinterland zu feiner Vertheidigung hat, auf meh: 
reren Stellen okkupiren können? Es hat viel Wahrſcheinliches, daß es 
auf Raguſa oder auf die Boche die Cattaro abgeſehen if. An 
letzterem Punkte befinden ſich zwar ſehr anſehnliche Vertheidigungs⸗ 
werke. Indeſſen haben Schanzen, Mauern und Erdwälle überall erſt 
die Probe zu liefern, in welchem Verhältniſſe fie zu den unendlich ge- 
ſteigerten Zerſtörungsmitteln der modernen Artilleriekunſt ſtehen. Im 
Kriege thut man am beſten, auf alle Fälle gefaßt zu ſein. 

Nehmen wir an, es gelänge der franzöſiſchen Flotte, ſich einer oder 
der andern dieſer Hafenſtädte zu bemächtigen — in demſelben Augenblicke 
hat der Krieg aufgehört, ein lokaliſirter zu ſein, in demſelben Augenblicke 
tritt er an ganz Europa herausfordernd heran. Was will Frankreich 
mit dieſen Häfen? Sie für ſich ſelber behalten? Dann tritt es 
ſein Programm mit Füßen und der Krieg erhält den Charakter eines 
Eroberungskampfes. Das Schwert Europa's, das durch die erheu— 
chelte Uneigennützigkeit in der Scheide gehalten wurde, wird und muß 
unzweifelhaft ſich erheben. Unſere von Dalmatinern bewohnte Küſte 
hat mit der italieniſchen Frage nichts gemein. Die ſlaviſchen Volks⸗ 
ſtämme, die dort die Mehrzahl bilden, kennen einen Viktor Emanuel 
und einen Cavour kaum dem Namen nach. 

Die Expedition in die Buchten von Iſtrien und Dalmatien hat 
unſeres Erachtens eine ganz andere Bedeutung. Sie iſt vas Aufgehen 
einer Saat, welche im vorigen Jahre durch die Expedition des 
Contre⸗Admirals Jurien de la Graviere „ſtudirt“ wurde. Jene fran⸗ 
zöſiſchen und ruſſiſchen Kriegsſchiffe, welche im Sommer 1858 in dem 
Hafen von Gravoſa den Aufſtand der Montenegriner beobachteten 
und beſchützten, jene intereſſanten Ausflüge, welche der franzöſiſche und 
ruſſiſche Befehlshaber in die ſchwarzen Berge machten, jene wechſelſei⸗ 
tigen Geſchenke und Huldigungen, welche zwiſchen Danilo und jenen 
Kommandanten ausgetauſcht wurden, waren die Grundlinien und Bor: 
bereitungen der nun bevorſtehenden Ereigniſſe. Der zweite Theil des 
Drama's beginnt. 

Wir haben in Deutſchland geſehen, wie die Allianz der ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Noten Hand in Hand mit einander geht, und wenn dem 
blinden Europa auch jetzt noch nicht ein Licht, eine Pechfackel aufges 
gangen fein ſoll, fo wird es an den Küften, wo Oeſtecreich und die 
Türkei, wo Italiener, Griechen und Montenegriner ihre Auslaufsfäden 
haben, endlich Gelegenheit haben, die große und tiefangelegte Intrigue 
zu erkennen, welche ſeit einem Jahre zwiſchen Rußland und Frankreich 
geſpielt wird, und die Bedeutung jener halb eingeſtandenen, halb abe 
geleugneten Verträge zwiſchen St. Petersburg und Paris erfahren. 

Die Landung auf der Inſel Luſſin piccolo hat eine 
Operation gegen Cattaro oder Raguſa zum Objekt. 

Eine Eroberung von Raguſa oder Cattaro hat keinen andern Zweck, 
als Montenegro beim künftigen Friedensſchluſſe einen Hafen im 
adriatiſchen Meere zu ſichern. 

Montenegro wird es geſchrieben, aber Rußland wird es geleſen! 

Die Landung in Luſſin piccolo iſt eine ruſſiſche Expedition 
mit franzöſiſchen Schiffen; es iſt die erſte Abſchlagszahlung auf 
die große Rechnung jener furchtbaren Allianz, welche über die Zukunft 
Europa's wie ein Orkan, wie ein Wüſtenwind herabſtürmt. 

Die Landung in Luſſin piecolo bedeutet die Löſung der Verpflich⸗ 
tung, Rußland einen Hafen im adriatiſchen Meere zu verſchaffen. 

Montenegro wird es geſchrieben, aber Rußland wird es geleſen! 

Aengſtlich und ahnungsſchwer bewegen ſich die engliſchen Linien⸗ 
ſchiffe um Corfu und die Inſeln Joniens. Wozu die Angſt? Heute 


3 — Heinen Garten pflegen, in welchem gewiß der Veilchenflor nicht] amerikaniſchen Freiſtaaten, im Hinblick auf Napoleons großartige Ka⸗ 


fehlte, deſſen Duft ihn an ſeine geliebte Mutter erinnerte. Er führte 
eine ausgebreitete Correſpondenz, nicht nur mit feinen perſoͤnlichen Freun⸗ 
den, ſondern auch mit den Socialiſten, mit George Sand und Louis 
Blanc, welcher letztere ihm auch einmal in feinen Kaſematten einen Be: 
ſuch abſtattete “); ja er durfte ſogar politiſche Leitartikel, welche eine dem 
Juliregiment feindſelige Geſinnung athmeten, in ein von Friedrich de 
George redigirtes Blatt: „Propagateur du Pas-de-Calais“ ſchicken. 
Montholon erzählte ihm in Stunden, welche der Unterhaltung gewid⸗ 
met waren, Anekdoten von St. Helena, Anſichten, Meinungen, Offen⸗ 
barungen des „großen Todten“, mit denen der Prinz die Lücken und 
Fugen ſeines Syſtems ausſtopfen konnte. So wurde wenigſtens ſeinem 
geiſtigen Leben keine Tortur und kein Hemmniß auferlegt. 

Dagegen ward ihm die Erlaubniß, feinen „ſterbenden Vater“, den 
Exkönig Louis in Toskana, noch einmal vor feinem Tode zu ſehen und 
zu ſprechen, von Louis Philipp abgeſchlagen, was man dem Koͤnig, 
nach den Erfahrungen, die er ber Gelegenheit der „ſterbenden Mutter“ 
des Prinzen gemacht, nicht zu ſehr verargen konnte. Ebenſowenig wurde 
ihm geſtattet, die Oberleitung eines großartigen Kanalbaues zu über⸗ 
nehmen, welche ihm merkwürdigerweiſe in feinem Gefängniß von Cen⸗ 
tralamerika aus angetragen wurde, eines Kanals, welcher den atlanti⸗ 
ſchen und ſtillen Ocean verbinden ſollte. Dies Projekt, welches ihm 
zuerſt Caſtellan, der Abgeſandte der Staaten von Guatemala, 
San⸗Salvador und Honduras perſönlich in feinem Kerker vor: 
ſchlug, und welches ihm ſpäter der Miniſter der auswärtigen Angele: 
genheiten von Nicaragua, Herr v. Montenegro, offiziell übertrug, 
indem er ihm zugleich mittheilte, daß der Kanal, ihm zu Ehren, den 
Namen Canale Napoleone di Nicaragua führen ſolle, konnte von dem 
Prinzen nur in einer ausführlichen Abhandlung beleuchtet werden, durch 
die er einigermaßen dem Vertrauen entſprechen wollte, das die mittel: 


„) Louis Blanc giebt einen ausführlichen Bericht über dieſen Beſuch. Das 
Geſpräch kam auch auf eine damals erſchienene Geſchichte der römiſchen 
Kaiſer. Louis Bonaparte lobte den Verfaſſer, der die Vertheidigung jener 
Tyrannen über ſich genommen, die Tacitus für ewige A brandmarkte. 
Louis Bonaparte behauptete, Tacitus habe Unrecht. Dieſe Bewunderung 
der römischen Tyrannenwirthſchaft iſt ein bedeutungspoller und zukunftrei⸗ 
cher Zug in der Seele des Prätendenten. Auch erfahren wir, daß damals 
noch die Zuneigung für Madame Gordon, ſeine ſtraßburger Mitverſchwo⸗ 


rene, bei dem Prinzen eine große Rolle ſpielte. 


wird man Dir ſie nicht abnehmen, weiſer und ſparſamer John. Bleibe 


Du nur neutral und ſchwärme für Nationalitäten, welche Dein Drei⸗ 
zack nicht beherrſcht — Deine Zeit wird kommen und mit all Deiner 
Erbweisheit wirſt Du Deine heutige Blödheit nicht wieder gut machen 
können! Fiat justitia! (Oſtd. Poſt.) 


O Wien, 6. Juli. [Die Lage in Ungarn. — Die Ge: 
nerale Wimpfen, Clam und Zedtwitz. — Preß⸗Regulative.] 
So viel auch die Regierung ſich bemüht, die Vorgänge in Ungarn mit 
einem Schleier zu bedecken, ſo treffen doch in Wien genug Berichte ein, 
die uns einen klaren Blick thun laſſen in das, was das benachbarte 
Kronland mächtig bewegt und erregt. Bei den hieſigen Preßverhält⸗ 
niſſen iſt es natürlich, daß Nichts von alle dem in die Oeffentlichkeit 
gelangen darf, und doch flüſtern ſich die Leute auf den Straßen Nach⸗ 
richten aus Ungarn mit Beſorgniß zu; denn der letzte Menſch in Wien 
weiß den Werth des Beſitzes Ungarns für Oeſterreich zu ſchätzen und 
fühlt, daß Oeſterreich nicht am Mincio oder am Po, ſondern an der 
Donau iſt. Es wäre im Intereſſe Deutſchlands nur eine würdige Auf⸗ 


gabe für die deutſche Preſſe, den ungariſchen Zuſtänden größere Aufs 


merkſamkeit zu widmen, als dies bisher geſchehen; denn die ungariſche 
Frage iſt eine deutſche Frage. 

Zehn Jahre ſind vergangen, ſeitdem Ungarn entſchieden der öſter⸗ 
reichiſchen Monarchie einverleibt wurde und gleiche Geſetze wie gleiche 
Rechte mit den andern Kronländern erhielt. Es waren dies 10 Jahre 
des Friedens und der Ruhe. Der Regierung war Gelegenheit genug 
geboten, um etwas für das unglückliche, geſchwächte und zu Boden ge⸗ 
worfene Land zu thun. Aber man hat dies in ſträflicher Rückſichts⸗ 
loſigkeit verfäumt, kein Wunſch der Ungarn wurde berückſichtiget, kei— 
nem Gebrechen abgeholfen. Man begnügte ſich, dieſes Land, das ſich 
ſeit Jahrhunderten einer gewiſſermaßen conſtitutionellen Freiheit erfreute, 
und dem die Autonomie der Gemeinden ein Heiligthum war, nach einer 
im Miniſterium des Innern angefertigten Schablone durch böͤhmiſche 
Beamte adminiſtriren zu laſſen. Der nationale Wohlſtand, deſſen Auf⸗ 
blühen man nach der Urbarial-Ablöſung mit Recht erwarten konnte, 
ſank immer mehr und mehr unter der Laſt unerſchwinglich gewordener 
Steuern. Der ungariſche Adel ift verſchuldet und viele Magnaten find 
ſogar ſeit Jahren mit der Bezahlung der Steuern im Rückſtande. 
Durch die Einführung des Tabak⸗Monopols wurden der ländlichen Be⸗ 
völkerung unheilbare Wunden geſchlagen. Und nachdem man ſchon die 
Bauern mit Gensd'armerie zwang, jährlich eine gewiſſe Quantität Ta⸗ 
bak zu pflanzen, wurde ihnen im vorigen Jahre der Bau des Tabaks 
für drei Jahre gänzlich unterſagt, weil das Aerar durch die ergiebige 
Ernte des vorigen Jahres für dieſe Zeit ſeinen Bedarf hinlänglich ge⸗ 
deckt hat. Die Beſtürzung in Folge dieſer Maßregel war eine große 
und allgemeine. Die landwirthſchaftlichen Vereine Ungarns traten zu⸗ 
ſammen, um eine Petition einzureichen, daß die Regierung die Ausfuhr 
des Tabaks geſtatten möge. Selbſt Männer wie De&af, der ſeit dem 
Falle Ungarns den Schauplatz der Oeffentlichkeit nicht betreten, Eö tv 
u. a. erhoben ihre Stimme im Intereſſe des unglücklichen Landes, aber 
ſie wurden nicht gehört. 

Gleich unberückſichtiget blieben die Wünſche der Proteſtanten um 
Wiederherſtellung ihrer verbrieften Rechte. Die proteſtantiſchen Gemein⸗ 
den des Landes befinden ſich in einem Zuſtande der Anarchie. Was 
früher gegolten, hat heute keine Berechtigung, und Anderes wurde nicht 
an ſeine Stelle geſetzt. 

Jahrhundert alte Geſetze und Rechte, die ein Haynau mit brutaler 
Hand zerriß, ſind zerriſſen geblieben. f 

Man muß wiſſen, daß das ungariſche Volk überhaupt ſehr tole⸗ 
rant gegen Andersgläubige ift, daß die eigentlichen Magyaren, die die 
Ebene bewohnen, groͤßtentheils treue und bewährte Anhänger des Pros 
teſtantismus, daß der größte Theil der Adeligen, die eine große Rolle 


in Ungarn ſpielen, die Zierde des Landes und ebenfalls proteſtantiſch 


find, um beurtheilen zu können, wie die Regierung ſich und dem Lande 
durch die Nichtbeachtung dieſer Wünſche ſchaden mußte. 

Was iſt die Folge von dieſem Gebahren? Das arme, ge⸗ 
ſchwächte Ungarn ſteht am Rande der Revolution. Die 
Aufregung, die ihre letzte Nahrung durch die Mißerfolge der öſterrei⸗ 
chiſchen Armee in Italien erhielt, hat den Höhepunkt erreicht. Noch 
eine Niederlage oder ein Anſtoß von außen, und in Ungarn beginnt 
ein Kampf, deſſen Folgen ſowohl für das Land als für Oeſterreich nur 
die ſchrecklichſten ſein können. 

Viele einflußreiche Männer Ungarns blicken auf Rußland, als das 
Land, von welchem Heil und Rettung kommen muß. Und dies iſt der 
1 den die Staatsmänner Deutſchlands nicht genug berückſichtigen 

nnen. 

Ungarn darf für Deutſchland nicht verloren gehen, als 
das vorzugsweiſe Donauland, als eine Stütze des Proteſtantismus und 


nalbauten in ihn ſetzten. Zufällig gerieth er auch auf dieſem neutra- 
len Boden in einen Krieg mit der franzoͤſtſchen Regierung; denn wäh— 
rend das ihm anvertrauten Projekt, den Kanal durch die Seen von 
Nicaragua und Lron leiten ſollte, hatte die Regierung einen Ingenieur 
Garella abgeſchickt, welcher die Plane zu einem Kanalbau über den 
Iſthmus von Panama entwerfen ſollte. Louis Napoleon ſucht nun 
in ſeiner Schrift: „Le Canal de Nicaragua“ nachzuweiſen, daß, wenn 
der Kanal zum Mittelpunkte der Fortſchritte Centralamerikas werden 
ſolle, es nicht darauf ankomme, die Landenge, wo ſie am ſchmalſten iſt, 
mit ihm zu durchſchneiden, ſondern den bevölkertſten, geſundeſten, frucht⸗ 
barſten, von den meiſten Flüſſen durchſtroͤmten Theil des Landes, da⸗ 
mit dieſe Lebensader bis in die entfernteſten Gegenden des Innern ihren 
Segen verbreite. Es beweiſt den Vorzug der Häfen von Juan und 
Realejo, der Seen im Innern, die als natürliche Baſſins zu „Docks“ 
dienen können, die Vortheile, welche die Lage der Hauptſtadt Leon bie⸗ 
tet, die er mit der Konſtantinopels vergleicht. Er entwirft ganz genau 
einen Anſchlag der Koſten des Kanalbaues, der muthmaßlichen Reve⸗ 
nüen, die der vollendete Kanal bringen und den Plan einer, auf Aus⸗ 
wanderung begründeten Aktiengeſellſchaft. Es iſt in dieſer Schrift viel 
organiſatoriſches Talent — — und vor Allem — Louis Napoleon iſt 
ein großer „Rechner“ wie ſein Onkel. Beides bewies er auch in ſei⸗ 
nem Werk: „Ueber die Zuckerfrage“ (1842), welches er im Jahre 
1842, als dieſe Frage von den Kammern verhandelt wurde, erſcheinen 
ließ. Die Schrift fand bei dem Ausſchuſſe der Kammer Beifall, und 
es wurde, auf ſeinen Wunſch, ein Exemplar derſelben jedem Pair und 
Deputirten zugeſendet. Er vertheidigt in ihr die einheimiſche Runkel⸗ 
rübenzuckerfabrikation gegenüber den verſchiedenſten Angriffen, und ſucht 
nachzuweiſen, daß die Intereſſen des Ackerbaues, der Induſtrie und des 
Staates gleichmäßig bei ihr betheiligt ſind und zu ihren Gunſten ſpre⸗ 
chen. Das umfangreichſte Werk, das der Gefangene von Ham geſchrie⸗ 
ben, welches aber erſt ſpäter veröffentlicht wurde, gehört der Militärs 
wiſſenſchaft an und behandelt die Geſchichte ſeiner Lieblingswaffe: „Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft der Artillerie“ (3 Bde. 1848). 
Von allgemeinem Intereſſe ift feine Schrift: „Ueber die Ausrot⸗ 
tung des Pauperismus“ (1843), in welcher er ſich in Wahrheit 
auf einen Boden ſtellt mit den ſocialiſtiſchen Schriftſtellern. Er ſchlägt 
darin ein Mittel vor, die Maſſen aller Wohlthaten der Civiliſation 


gegenzuſtellen. 


als das zweite Vaterland fo vieler Söhne Deutſchlands. Es gab eine 
Zeit, in der dieſe Anſicht auch in Ungarn die herrſchende war; in der 
man den innigen Anſchluß an Deutſchland wünſchte. Die erſte Hand⸗ 
lung der ſelbſtſtändigen ungariſchen Regierung im Jahre 1848 war, 
daß ſie eine Geſandtſchaft nach Frankfurt ſchickte. Der Ungar kannte 
keinen Deutſchenhaß. 

Doch hat ſich dies Alles geändert. Die böhmifhen Beamten haben 
es mit ſeltener Geſchicklichkeit verſtanden, den Deutſchen in Ungarn eben 
ſo verhaßt zu machen, wie in Italien. 

Darum muß es die Aufgabe der deutſchen Preſſe ſein, ihr ganzes 
Augenmerk auf Ungarn zu richten. Sie muß es als heilige Pflicht 
betrachten, die öſterreichiſche Regierung Tag für Tag daran zu mahnen, 
daß ſie etwas für Ungarn thun muß. Ein energiſcher Entſchluß, eine 
freie, offene That, und Ungarn bleibt Oeſterreich, bleibt Deutſchland 
erhalten, ohne daß man Blut vergießen müßte. Nur halb ſo viel 
Güte für Ungarn, wie man an Italien verſchwendet, und kein Ungar 
denkt mehr an Losreißung. Es iſt nicht nothwendig, daß man die 
alte Verfaſſung ihrem ganzen Umfange nach wiederherſtellt; vieles da— 
von iſt veraltet, vieles gefährlich für den Geſammtſtaat. 

Aber nur etwas freie Bewegung geſtatte man den Ungarn, und 
die Einwirkung auf die anderen Kronländer wird nicht ausbleiben. 
Die Ungarn befigen politiſches und parlamentariſches Talent und könn: 
ten daher dem Staate nützlichere Dienſte leiſten, als der etwas junfer: 
hafte Adel Böhmens. 

Den Bericht in der „Wiener Zeitung“ über die Schlacht von 
Solferino werden Sie wohl ſchon geleſen haben. Er hat bier einen 
traurigen Eindruck gemacht, denn er dokumentirt die Talentloſigkeit 
vieler Generale. Die zwiſchen den Zeilen getadelten Führer ſind die 
Generale Wimpffen, Clam und Zedtwitz. — Clam ſoll bereits 
von ſeinem Commando enthoben und in Wien angekommen ſein. 

Die Preßverhältniſſe ſollen demnächſt durch ein Regulativ (man 
ſcheut das Wort Preßgeſetz) in liberaler Weiſe geregelt werden. Doch 
wird bis jetzt noch immer friſch drauf los confiscirt. So wurde heute 
das Abendblatt der „Preſſe“ nicht ausgegeben. 


Italien. 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Die „N. Pr. 3.” bringt nachſtehende Kritik der Schlacht von 
Solferino: Der Detailbericht beſtätigt es, daß die öͤſterreichiſche Armee 
in zwei getrennten Flügeln gegen den Feind gedrungen, daß beide Flü⸗ 
gel ihren Zweck erreicht, daß Louis Napoleon zwiſchen beide Flügel 
hinein geſtoßen, und daß dies Manöver geglückt, weil die Oeſterreicher 
darauf eingegangen und, ſtatt ihre Erfolge zu benutzen, dieſe aufgege⸗ 
ben, um in vereinzelten Abtheilungen ſich der feindlichen Offenſtve ent: 
Was der öſterreichiſchen Führung auch bei Solferino 
gefehlt, waren offenbar Kaltblütigkeit und Contenance, wodurch der 
Ueberblick über das Ganze nothwendig verloren ging. Es iſt dies der 


ſtrikte Gegenſatz der großen Kriegsführung, welche untergeordnete Echecz 
ignorirt, um große Reſultate zu erzielen, weil bei dem Siege im 


Großen die Folgen kleiner Niederlagen von ſelbſt verſchwinden. Der 
Sieg des FME. Benedek auf dem rechten Flügel (über die Piemonte⸗ 
ſen) war. fo entſchieden wie möglich, und der des FZ M. Wimpffen 
wäre noch entſchiedener ausgefallen, wenn die bei Cavriana en detail 
geſchlagenen Korps bei Aqua Fredda (jenfeit Caſtel Goffredo) ins Ge⸗ 
fecht eingegriffen hätten. Wurde hier der Sieg verfolgt, ſo mußte der 


Dffenfiofloß der Franzoſen ganz von ſelbſt zurück, oder die dazu be⸗ 


ſtimmten Truppen waren, ſo wie ſie über Solferino hinauskamen, 
vom Mincio von zwei ſtarken Feſtungen und von einer ſiegreichen, 
überlegenen Armee vollſtändig umzingelt. Mißtrauen in die eigene 


Kraft und Ueberſchätzung des Gegners ſcheinen zu den unglückſeligen 


Maßregeln geführt zu haben, welche den Verluſt der Schlacht herbei⸗ 
führten und das bisherige Verhältniß der Armeen umkehrten, d. h. die 
auf beiden Flügeln errungenen Vortheile gingen dem Kaiſer Franz 
Joſeph von felbft verloren, weil er ſich in der Mitte für geſchlagen 


hielt, und für Louis Napoleon verſchwanden die Folgen der auf bei⸗ 


den Flügeln erlittenen Niederlagen mit dem im Centrum errunge⸗ 
nen Siege. 

Die öſterreichiſche Armee ſteht nunmehr, wie man hört, mit der 
erſten Armee um Mantua, mit der zweiten zwiſchen Verona und 
Peschiera. Sie nimmt gegenwärtig die Flankenſtellung zu der franzö⸗ 
ſiſchen Marſchrichtung ein, die wir ihr in der Schlacht ſelbſt gewünſcht 
hätten. Louis Napoleon befindet ſich in Valeggio, was auf die 
Vermuthung führt, die weiteren Operationen ſollten gegen die zweite 
Armee gerichtet werden. Der Vetter Napoleon operirt nicht, wie 
es Anfangs hieß, gegen den unteren Po und Venedig, ſondern iſt zur 
Hauptarmee herangezogen. Es ſcheint, als hielte man ſich franzoͤſi⸗ 
ſcherſeits doch nicht für ſtark genug, um von zwei Punkten aus gegen 
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das Venetianiſche zu wirken, und als bedürfe die Hauptarmee der] Feinde fünf Todte und mehrere Verwundete beibrachten. Die Streifung führte 
Verſtärkung durch das 5. Korps vollſtändig, um die mit ungeheuren zu der Gewißheit, daß außer den Freiſchärlern ſich kein reguläres Militär im 


Opfern erkauften Erfolge fortzuſetzen. Für beide Theile handelt es ſich 
jetzt wohl hauptſächlich um Zeit und um deren Benutzung. Werden 
die Franzoſen am Mincio ſo lange in Schach gehalten, bis die Oeſter⸗ 
reicher neue Verſtärkungen an ſich gezogen und aufs Neue zur Offen⸗ 
five übergehen können, fo wird die Lage der Erſſeren ſchwieriger als 
je; denn ſie befinden ſich alsdann im wahren Sinne des Wortes von 
Feinden umringt und ein einziger Sieg der Oeſterreicher überliefert ſie 
der Vernichtung. Muß dagegen General Wimpffen aus Verpfle⸗ 
gungsrückſichten die Stellung bei Mantua vor Beginn einer neuen 
Offenſive verlaſſen, fo fällt möglicherweiſe das Venetianiſche den Fran⸗ 
zoſen ohne Kampf zu und Mantua, Peschiera, Legnano und Venedig 
bleiben ſich faſt ſelbſt überlaſſen. Louis Napoleon ſcheint dies zu er⸗ 
kennen, und daher die neue Eile, mit welcher Koſſuth die Revolution 
nach Ungarn tragen ſoll, und das Landen franzöſiſcher Truppen in der 
Gegend von Fiume. Gelingt es, den Kaiſer Franz Joſeph zu verhin⸗ 
dern, ſich in Italien zu verſtärken, weil er ſeiner Truppen an anderen 
Punkten ſeines Reiches bedarf, ſo iſt die Eroberung des Venetianiſchen 
und die Erfüllung der Proklamation für Louis Napoleon wohl nur 
noch eine Frage der Zeit. 

Aus Mantua, 30. Juni, wird der „Mil.⸗Ztg.“ das Schreiben eines 
Offiziers mitgetheilt, worin es heißt: Ob es noch möglich ſein wird, euch ſo⸗ 
bald aus Mantua von unſerer Lage in Kenntniß zu ſetzen, möchte ich bezwei⸗ 
feln, denn alle Dispoſitionen und Anſtalten ſind ſo getroffen, daß wir täglich 


der Cernirung entgegenſehen; unſere Armee ſteht vor und neben den Feſtun⸗[muß man die Diſtanz vorher 


Adda⸗Thale bewege. 

[Die Wirkſamkeit des gezogenen Feld⸗Geſchützes.] Man 
hat in jüngſter Zeit in der franzöſiſchen Artillerie ein gezogenes Feld⸗ 
Geſchütz, den ſogenannten Vierpfünder, eingeführt. Dieſer ſoll das 
Normal⸗Geſchütz der franzoͤſiſchen Feld⸗Artillerie werden, und wurde von 
deſſen erſtaunlicher Wirkſamkeit, welche die jedes anderen Feld⸗Geſchützes 
weit übertreffen ſoll, viel geſprochen. Nach dem bisher Bekannten, ge⸗ 
langen wir jedoch nicht zu der Ueberzeugung, daß die unvermeidlichen 
Nachtheile eines jeden gezogenen Rohres, und die Nothwendigkeit gezo⸗ 
gener Röhre im Felde überhaupt, durch dieſes neue Geſchütz widerlegt 


den. 

„Auf 3100 Meters wird ein Reiter noch mit Leichtigkeit getroffen, 
man könnte auf dieſe Diſtanz ein ganzes Kavalleriekorps vernichten,“ 
— ſo lauten die furchtbaren Berichte. — Iſt das Ernſt? — Was 
ſieht man denn auf eine Diſtanz von 3000 Meter, wenn die Terrain⸗ 
formation überhaupt eine derartige Fernſicht geſtattet? Dem guten Auge 
mag ſich der Reiter noch als formloſer ſchwarzer Punkt darſtellen —; 
Truppenmaſſen erſcheinen als unſcheinbare dunkle Linien —; ob Infan⸗ 
terie, Artillerie oder Kavallerie, iſt nicht zu erkennen. Nun iſt das ge⸗ 
zogene Geſchütz alſo ſo ausgezeichnet, daß dies unendlich kleine Ziel, 
der ſchwarze Punkt noch mit ziemlicher Sicherheit getroffen wird. Mög: 
lich — auf dem Uebungsplatze, wo die Diſtanz genau abgezirkelt iſt. 
Will man aber in der Praxis en Punkt zum Zielobjekte nehmen, ſo 

abſchätzen. Und beim Beurtheilen der⸗ 


gen Peschiera, Verona und Legnago, nur wir in Mantua ſind auf unſere artiger Diſtanzen ſind, der Schwäche unſerer Sehorgane wegen, be⸗ 


eigene Kraft beſchränkt, hoffen aber trotzdem, das Vertrauen zu rechtfertigen, 
welches der Kaiſer in uns ſetzt. An der blutigen Schlacht vom 24. hat mein 
Corps (das 2.), zwar keinen Antheil genommen; doch waren zwei Brigaden 


deutende Fehler unvermeidlich, daher wird auch das Treffen hoͤchſt illu⸗ 
ſoriſch. Auch laſſen ſich die gemachten Fehler nicht nach einigen Probe⸗ 


deſſelben, das 12. und 46. Infanterie⸗Regiment, am 23. von Mantua gegen ſchüſſen verbeſſern, denn auf fo große Entfernungen iſt eben auch keine 


Marcaria auf der Straße nach Cremona aufgebrochen, um die Pepe des Beobachtung der Wirkung mit freiem Auge denkbar. 


Oglio zu beobachten. Wir bewegten uns am 24. längs dieſes Fluſſes gegen 
Aſola dem Kampfplatze zu, ich mit meinem Bataillon an der Tete und Avant⸗ 
garde der Diviſion; bei Redondeſe angelangt, hieß es halten; da hörten wir 
den Kanonendonner ſehr deutlich, blieben jedoch ſtehen. 


Oder will man 
im Felde die Diſtanzen mit Inſtrumenten meſſen, und die Wirkung des 
Schuſſes durch Teleſkope beobachten? — Das Schießen auf Diſtanzen 


Wie gerne wären wir über 5000 Schritt bleibt auch bei dem ausgezeichnetſten Geſchütze ein 


in des Feindes Flanke gegen Goito vorgeruckt, um unſerm linken Flügel Luft | Schießen ins Blaue, und auf 3000 Schritt (geſchweige 3100 Meter) 


u machen. 8000 Mann, jo ſtark waren wir, würden ohne Weiteres in der 
aagſchale des blutigen Tages etwas gewogen haben. Inzwiſchen hieß es ge⸗ 
gen Abend zurück noch Mantua, mein Bataillon durch eine halbe Schwadron 
Huſaren und 2 Geſchütze verſtärkt, als Arrieregarde und ſelbſtſtändig agirend. 


Um 1 Uhr Nachts war Ospitaletto erreicht, ich ſuchte vergebens die Fühlung 2000 Schritten. 


wird in der Praxis jede Treff⸗Wahrſcheinlichkeit zur Chimäre. 

Die Diſtanzen, auf welche die Artillerie eine Vermehrung ihrer 
Wirkungsfähigkeit braucht, liegen der angeführten Gründe wegen, unter 
Es ſind dies hauptſächlich die Entfernungen von 1600 


nach rechts und links, und war ſchon entſchloſſen, auf eigene Fauſt zu handeln, Schritt abwärts bis zu 1000 Schritten, im gewiſſen Sinne auch bis 


als am 25. Vormittags 10 Uhr die Weiſung eintraf, unverweilt nach Mantua 
5 eilen, meine linke ante zu ſichern, und wenn ich angegriffen werde, über 


seldivege den Rückzug anzutreten. Wir waren in Kenntniß, daß die Vorläu⸗ | NEN, 


zu 600 Schritten. — Hier iſt das Langgeſchoß der gezogenen Kano⸗ 
ſo lange daſſelbe als maſſives Projektil wirkt, allerdings der 12⸗ 


er des 5. feindlichen Corps (Prinz Napoleon) ſchon den Po paſſirt hatten. pfündigen Vollkugel überlegen, aber die Treff⸗Wahrſcheinlichkeit der er⸗ 


Da ich die Brücken über die j 
der Straße bleiben und den Weg über Caſtelluchio und Curtatone nach 
Mantua einſchlagen. Schon freute ich mich, mit meinen entſchloſſenen Ungarn 
— 55 einen Handſtreich ausführen zu können, vergebens, die Freude wurde zu 

aſſer, denn ich fand den Weg nirgends verlegt, und konnte unbehindert 
Mantua erreichen. 


lowege abgeriſſen fand, mußte ich unbedingt auf ſteren genügt, da die Zielobjekte der Artillerie nicht von fo geringer 


Ausdehnung ſind, um unbedeutende Abweichungen ſehr nachtheilig er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Die nöthige erhöhte Wirkungsfähigkeit, beſonders 
gegen Truppen, liegt nicht in der erhöhten Treffſicherheit des einzelnen 


Wie es hier ausſieht? Denket Euch eine am Vorabend | maffiven Projektils, fondern in der möglichft vermehrten Trefferzabl des 


der Einſchließung ſtehende Feſtung mit all den Maßregeln, welche dieſer bedeu⸗ einzelnen Schuſſes —; in der eigenthümlichen Geſchoßwirkung der Hohl⸗ 


tungsvolle Akt erheiſcht, und Ihr werdet unſere Lage eben nicht beneidenswerth kugel oder des Sbrapnels. 


finden. Die Beſatzungstruppe iſt aus allen Nationalitäten der Armee zuſam⸗ 
mengeſetzt, Ungarn vorherrſchend, alle Vorwerke und die nächſten Ortſchaften 


Und auf dieſe Wirkungsweiſe haben die 
Züge wenig Einfluß. Die Spreng⸗ oder Shrapnelwirkung des vier⸗ 


beſetzt, und die Verfügung in der Art getroffen, daß wir, wenn es angeordnet pfündigen Langgeſchoſſes iſt denn doch hoͤchſt wahrſcheinlich der einer 


wird, dieſe jojort räumen und in die eigentliche Feſtung uns zurückziehen fön=| 12pfündigen Hohlkugel untergeordnet, bei welcher, 


nen. Hat uns das Schickſal eine Belagerung bejtimmt, jo wollen wir wie 
unſere Brüder in den Jahren 1796 und 1848 handeln, und einige Monate 
das Bollwerk erhalten. Bis dahin wird im ſchlimmſten Falle der Entſatz kom⸗ 
men. Lebt wohl, und hofft mit uns für des Kaiſes und des Vaterlandes Recht und 
Ehre das Beſte! — Eden kommt M. und erzählt gar manche herrliche Waffenthat des 
24. Ihr wißt, daß jeder von uns nach dem Thereſienkreuz ſtrebt und den Augen⸗ 
blick zu nützen ſucht, der ſich ihm darbietet. Das 16. Infanterie⸗Regt. Baron 
Wernhardt (Werbbezirk Treviſo) hatte bei Solfernio mit beſonderer Bravour 


wenn ſelbe als 
Shrapnel gebraucht wird, ſich auf 1200 Schritte Diſtanz bei einem 
Schuſſe nicht ſelten noch 60 Treffer ergeben. (Mil. ⸗Ztg.) 
Parma. [Proteſt.] Nachdem ſich Ihre königliche Hoheit die 
Frau Herzogin⸗Regentin von Parma zur Entfernung aus den Staa⸗ 
ten, die Sie im Namen Ihres Sohnes des Herzogs Robert regierte, 
genöthigt geſehen hat, proteſtirt ſie nun in ſolenner Weiſe gegen die 


gekämpft, und das vom Major Adolph Microys kommandirte Bataillon ſich Uſurpation der geſetzlichen Regierung, eine Uſurpation, welche von 


hervorgethan. Die Fahne in der Hand, ging der tapfere Stabsoffizier kaltblü⸗ 
tig auf des Feindes Stellung los; er fällt von einer Kugel getroffen, ihm zur 
Seite ſein jugendlicher Sohn, Lieutenant im Regimente. Da ergreift Haupt⸗ 
mann Moritz Ettner des Generalſtabes das Panier und führt begeiſtert die 


Treviſaner gegen eine feindliche Batterie; willig folgen die Soldaten dem jun⸗ verſichern. 


gen Offizier; ein Pferd unter dem Leibe erſchoſſen, ſchwingt er ſich raſch auf 


einem kleinen Theil der Unterthanen und von einer Nachbarmacht be⸗ 
gangen wurde, welche Macht bis zum letzten Moment nicht aufgehört 
batte, den parmeſaniſchen Hof ihrer vollkommenenen Freundſchaft zu 
Der Proteſt lautet überſetzt, wie folgt: 

„Wir Louiſe Marie von Bourbon, Regentin der parmeſaniſchen Staaten 


ein zweites, auch dieſes fällt, das beirrt ihn aber noch immer nicht. Zu Fuß, für den Herzog Robert I. 


mit der Fahne in der Hand, geht er dem Ziele entgegen, da trifft ihn eine 


Entfernt von dem Lande, das Wir im Namen Unſeres verwaiſten Sohnes 


dritte Kugel, und der Führer und Träger der Fahne ſinkt; der Angriff ſtockt — mit wahrer Liebe regierten, hat es Uns aufs Schwerſte berührt, als 


das Bataillon tritt den Rückzug an und rettet den tapfern Offizier. 


wir die inhaltsſchweren politiſchen Veränderungen erfuhren, die ſich dort im 


Vom Stilfſer⸗Joch wird derſelben Zeitung vom 27. Juni geſchrieben:] Widerſpruch zu den von Uns hinterlaſſenen Verfügungen und gegen die Rechte 
Hauptmann Kiene des 1. Bataillons Kaiſerjäger beſtand geſtern bei Tola ein] und Intereſſen des Herzogs von Parma ergeben haben. 


kleines Gefecht mit den Freiſchärlern. Der Hauptmann war gegen 2 Uhr Nach⸗ 


Demgemäß ſind Wir genöthigt gegen Unſern Willen Beſchwerden gegen 


mittags mit 60 Jägern von bagni nuova bei Bormio bis zur Brücke del dia- einen Theil Unſerer Unterthanen und gegen eine nachbarliche Regierung zu 
volo hinter Tola gerückt, um im Adda⸗Thale zu ſtreifen. Hier ſtieß er auf 200 | erheben, welche die Abſicht hat, ſich an Unſere Stelle zu ſetzen und die Uns 
bewaffnete Freiſchärler, welche ſich bei der Brücke mit Steinen und durch Ver⸗ ohne gerechte Beweggründe als Feind betrachten will. 


ſchalung des Brückengeländers verſchanzt hatten. In wenig Minuten war die 


Brücke durch die in Plänkler aufgelöſten Jäger, welche Lieutenant Regele führte, müſſen. 
n 


genommen, der Feind vertrieben, ſeine Lagerhütten verbrannt, die Brückenver⸗ 


ſchalungen und alle Vorrichtungen zerſtört. Viele Monturen und Lebensmittel] ten 


Wir hätten in Wahrheit nicht geglaubt, ſolche Ereigniſſe erwarten zu 


der aus freiem Antriebe erfolgten Wiedereinſetzung vom 3. Mai hat⸗ 
ir im Innern des Landes ein beruhigendes Zeichen der guten Geſin⸗ 


kamen bei dieſer Gelegenheit unſeren Jägern in die Hände, die überdies dem nungen Unſer Unterthanen erblickt; nach außen hin waren Uns beſtändig 
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theilhaft zu machen, die Quellen der Unwiſſenheit, des Laſters und desfund Krieg, über den Adel, über die Oppoſition, über par⸗ 


Aends zu verſtopfen. Dies Mittel iſt: die Einführung landwirthſchaft⸗ 
licher Kolonien auf bisher unbebauten Ländereien. In Folge dieſer 
Schrift erhielt er eine Dankadreſſe von den Arbeitern, und fagte in ſei⸗ 
ner Antwort: „Ich werde immer nur im Intereſſe jener Majorität des 
Volkes arbeiten, welche heute, obgleich die Quelle aller Rechte und alles 
Reichthums, ohne politiſche Rechte, wie ohne geſſcherten Wohlſtand iſt.“ 
Blickt da nicht der Gedanke eines Kaiſerthums durch, welches fi, im 
Gegenſatze zum Bürgerkönigthum, auf den vierten Stand, 
auf die Maſſe des Volkes zu ſtützen gedenkt? 

7 wichtiger find die „Hiſtoriſchen Fragmente“ (1847), 
welche einen kurzen Abriß der Geſchichte der Stuarts geben und die Re⸗ 
volution von 1688 mit der von 1830 vergleichen. Die Frage, die der 
Verfaſſer gleich am Anfange aufwirft, lautet: wird das Jahr 1830 
wie das Jahr 1688 von den künftigen Geſchlechtern als der Anfang 
einer neuen Aera des Ruhmes und der Freiheit betrachtet werden?“ 
Die Antwort fällt natürich verneinend aus. Doch iſt zu wenig beachtet 
worden, daß der Prinz in dem Charakterbilde Wilhelms III., das er 
den Stuarts gegenüberſtellt, nicht nur ein Gegenbild zu Louis Philipps 
Charakter zeichnet, ſondern welt mehr ein Bild feines eigenen, wie 
er ſich im Zauberſpiegel der Zukunft bereits als Regenten erblickt. Dies 
geht bis in einzelne Züge der Perſönlichkeit: „Die Abkömmlinge der 
unglücklichen Königin von Schottland waren von der Natur glänzend 
ausgeſtattet worden; fie beſaßen ſelbſt dieſe Leutſeligkeit des Benehmens, 
welche die Herzen gewinnt. Wilhelm war trocken, kalt und ver: 
ſchloſſen.“ Wie die ganze Schrift reich iſt an geſunder, politiſcher 
Kritik und tiefen ſtaatsmänniſchen Beobachtungen, fo find auch befon: 
ders ihre Schlußworte eben ſo ſchlagend ausgedrückt, wie von der größ: 
ten Wahrheit: „Die Geſchichte Englands verkündet mit lauter Stimme 
en Königen: 

Geht den Ideen eures Jahrhunderts voraus, dieſe 

Ideen folgen euch und ſtützen euch; 

Geht hinter ihnen her, fie reißen euch mit ſich fort; 
Geht ihnen entgegen, fie werfen euch über den Haufen!“ 
Auch die kleinen politiſchen Auffäge, die der Prinz damals der Zti⸗ 
tung von Calais einſchickte, enthalten ſehr Vieles, was noch nicht hin⸗ 
länglich beachtet iſt und doch für die Auffaffung der Politit des fran- 
zoſiſchen Cäſars den beſten Schlüſſel giebt. Die Artikel über Frieden 


lamentariſche Mißbräuche, über das Wahlſyſtem, über 
Frankreichs Beziehungen zu den europäiſchen Mächten, 
über die militäriſche Organiſation Frankreichs, bei welcher 
Gelegenheit der Prinz dem preußiſchen Wehrſyſtem eine eingehende Un 
terſuchung widmet und ein glänzendes und unbedingtes Lob ſpendet, 
drücken mit großer Präziſton die Anſichten des Prinzen über die ver⸗ 
ſchiedenſten und wichtigſten Gegenſtände des Staatslebens aus. 

Wenn man den vielumfaſſenden Kreis dieſer ſchriftſtelleriſchen Thä⸗ 
tigkeit in das Auge faßt, ſo erkennt man alsbald, daß es ſich dabei 
nicht um die zerfahrene Thätigkeit eines Privatmannes oder Literaten 
von Fach handelt, ſondern daß wir es hier mit der zwedvollen Be: 
ſchäftigung eines künftigen Regenten zu thun haben, der ſich über ſeine 
großen Aufgaben orientirt. Militärwiſſenſchaft, Nationalökonomie, Plane 
zu großen Unternehmungen und volkswirthſchaftlichen Verbeſſerungen 
gehen Hand in Hand mit politiſch⸗hiſtoriſchen Studien. Alles aber iſt 
planvoll verbunden durch einen leitenden Gedanken, welcher ſich in der 
Regel in den Vorreden ausſpricht und das anſcheinend weit auseinan⸗ 
der Liegende durch die Beziehung auf die Napoleoniſche Idee und die 
Perſon des Prinzen verknüpft. Es iſt unbegreiflich und nur durch die 
Unbekanntſchaft mit ſeinen Schriften erklärbar, wie man ſo lange von 
ſeinen Fähigkeiten nur eine geringe Meinung haben konnte. Denn 
wenn ſich in ihnen auch nicht gerade ein glänzendes ſchriftſtelleriſches 
Talent ausſpricht, ſo iſt doch überall Präziſton, Klarheit und Konſe⸗ 
quenz des Denkens, um ernſtes großes Streben ſichtbar; wenn auch 
Reichthum der Anſchauung fehlt, ſo wird dieſer Mangel erſetzt durch 
die eiſerne Konſequenz in der Entwickelung derjenigen Ideen, mit denen 
der Verfaſſer wirthſchaftet; die pofltiven Fragen find mit Gründlichkeit 
und Scharfſinn erörtert; ebenſo unverkennbar iſt der „praktiſche Tik“, 
wie die Begeiſterung für ein dem Verfaſſer vorſchwebendes Ziel; ein⸗ 
zelne Stellen haben Schwung und Kraft — kurz, wir erhalten den 
Eindruck eines thätigen, ſchoͤpferiſchen Geiſtes, einer ungewöhnlichen Per: 
ſönlichkeit, einer feſten Ueberzeugung. 

Den fhönen Künſten ſtand der Prinz ferner; er war mehr der 


Mann der exakten Wiſſenſchaften. Doch las er in Ham die Werke der 


neuern franzöſiſchen Autoren, Gedichte und Romane. Auch iſt es für 
uns Deutſche nicht ohne Intereſſe, daß er in der pariſer Conciergerie, 
als ſein Prozeß vor dem Pairshofe ſchwebte, Schillers „Ideale“ in 


franzöſiſche Proſa überſetzte. Seine Stimmung war im Einklange mit 
der Stimmung des Dichters — aber wie himmelweit verſchieden ſind 
ihre Vorausſetzungen! Wo Schiller ſagt: 
ch ſah des Ruhmes heil'ge Kränze 
uf der gemeinen Stirn entweiht — 
da dachte der Prinz an Louis Philipp und natürlich an ſich ſelbſt, an 
Straßburg und Boulogne bei den Worten: 
Bis an des Aethers bleichſte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 
Nichts war ſo hoch und nichts ſo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug ). 
Er hatte mehrfach in den Vorreden, ſelbſt in der zur „Zuckerfrage“ 


pen wei daß er den Boden ſeines Vaterlandes um keinen Preis 


verlaſſen wolle, ſelbſt nicht um den der Freiheit. Da indeß die Re⸗ 
gierung Louis Philipps länger dauerte, als der Prinz nach ſeinen po⸗ 
litiſchen Grundſätzen vermuthete, da alle Attentate auf das Leben des 
Königs ſehlſchlugen und die Gefangenſchaft in Ham ſich zu verewigen 
drohte, wurde dem Prinzen doch das Stück vaterländiſchen Bodens, 
auf welchem die Feſtung Ham ſteht, allmählich verhaßt und er ſann 
mit ſeinem Freunde, dem Dr. Conneau, auf Mittel zu ſeiner Befreiung. 
Es traf ſich zufällig, daß im März 1846 der Theil der Feſtung, in“ 
welchem Louis Napoleon ſich befand, ausgebeſſert wurde. Dieſe Ge⸗ 
legenheit glaubte man zur Flucht benutzen zu können. Dr. Conneau 
verfertigte mit Hilfe ſeiner anatomiſchen Kenntniſſe eine Gliederpuppe, 
welche die Stelle des Prinzen im Bette vertreten ſollte, wenn es an 
der Zeit war. Der Prinz ſtellte ſich zwei bis drei Tage krank, blieb 
bettlägerig und wurde von feinem Freunde, dem Doktor, gepflegt. Als 
die weiteren nöͤthigen Vorbereitungen getroffen worden, verſchaffte ſich 
der Prinz einen Maureranzug, der hinlänglich geflickt, beſchmutzt und 
abgetcagen war, drückte ſich einen ebenſowenig faſhionabeln Arbeiterhut 
in die Stirne und zog ein paar Holzſchuhe an. Der Prinz als Ar⸗ 
beiter! So ſah er aus wie Symbol und Vignette eines künftigen Kai⸗ 
ſerthums des vierten Standes. In dieſer Verkleidung klapperte 


er in den Hofraum, nahm dort noch eine große Planke auf ſeine 
Schulter, ſtellte ſich einen Augenblick zu den Arbeitern, deren Blicke 
durch einige, vom Kammerdiener des Prinzen geſpendete Getränke etwas 


) Dieſe Stelle lautet in der Ueberſetzung: Le vol altier des projets em- 
portait jusqu'au sommet du firmament; rien n'était trop loin, pourque 
dans son ivresse il ne coüt pouvoir l’atteindre, 


Inu verfertigen“, 


Kundgebungen eines herzlichen Einvernehmens ſeitens aller Mächte, nachtheilig einwirken möge. 
jedoch eine offizielle Beſtätigung dafür vorliegt, auch General Ladmirault 


ſei in Folge ſeiner Verwundung geſtorben. Für die Auswechſelung des 


die kriegführenden mit inbegriffen, zugekommen, welche Freundſchaft 
der von Uns beſtändig befolgten Politik vollkommen entſprach. 
Nichtsdeſtoweniger ſtellen die in den Staaten Unſeres Hauſes, zuerſt in 


1580 
Man verſichert heute Abends, ohne daß 


Pontremoli, dann in der Hauptſtadt und hierauf in Piacenza vorgekommenen Herrn Larochefoucauld follen bereits Unterhandlungen angeknüpft fein. 


Creigniſſe Verletzungen der Rechte Unſeres Sohnes, des Herzogs von Parma 
Robert J. dar, und Wir können nicht umhin, öffentlich und in ſolenner Weiſe, 
wie Wir es mittelſt dieſes Aktenſtückes thun, Proteſt einzulegen gegen die re⸗ 
belliſchen Akte, mit denen die Munizipalitäten von Parma, Piacenza und Pon⸗ 
tremoli, indem ſie ſich anmaßten, das 


führen, die Forderung ausſprachen; dieſe Bevölkerungen aus dem herzoglichen] Kabinet. 
gelehnte Handelsamt entſchieden. 


Unterthanenverbande zu löſen, worauf ſie die Einverleibung des Landes in 
das Königreich Piemont proklamirten. Wir proteſtiren ferner gegen das Ver⸗ 
fahren der piemonteſiſchen Regierung, wie es vorerſt in der Provinz Pontre⸗ 
moli, dann in den anderen Theilen des Landes ſtattfand, indem Diele Regie: 
rung theils die Revolution ſchürte und unterftügte, theils die Uebergabe des 
Landes im Widerſpruch zu jedem Recht gegen die Stipulationen der europäi⸗ 
ſchen Verträge im Allgemeinen und der Spezialverträge mit Piemont insbe⸗ 
18775 era was ſie ohne irgend welche Provokation oder gerechte Kriegs: 
rſache that. 

Unter einem weiſen Wir jedes Argument ab, das man als Grund oder 
Vorwand de jure oder de facto geltend machen wollte, um Uns ſoli⸗ 
dariſch mit Oeſterreich bezüglich der Akte zu machen, welche dieſe Macht gegen 
Piemont beim Abzug von der Feſtung Piacenza ausgeübt hat. 

Wir legen weiter Proteſt ein gegen alle Jene, die im Laufe der politiſchen 
Wechſelfälle in was immer für einer Weiſe die Rechte Unſeres Sohnes verletzt 
haben oder noch verletzen ſollten, Rechte, die Wir mittelſt dieſes Aktes in ihrer 
ganzen Integrität unverletzt erhalten zu wollen erklären. 

Wir pryoteſtiren und erklären, daß wir alle Akte, die ſich gegen die Rechte 
unſeres vielgeliebten Sohnes in den parmeſaniſchen Staaten bereits ergeben 
haben oder noch ergeben ſollten, in ihrer Wirkſamkeit für null und nichtig und 
als nicht ſtattgehabt betrachten. 

Wir proteſtiren gegen die Conſequenzen derſelben und behalten Uns vor, 
7 was immer für einer Zeit und jeder rechtskräftigen Weiſe alle vorerwähnten 

echte geltend zu machen. 

Wir legen dieſe Proteſte Angeſichts Gottes und Angeſichts der Menſchen 
ein; Wir proteſtiren nicht nur im Intereſſe Unſeres Sohnes, ſondern auch im 
Intereſſe ſeiner Unterthanen und wir wollen, daß Unſere Proteſte zur Kennt⸗ 
niß der Mächte, auf welchen das öffentliche Recht in Europa beruht, gebracht 
werden ſollen. 

Wir appelliren an dieſe Mächte, wir vertrauen, daß ſie in ihrer 
hohen Gerechtigkeit, im Intereſſe der Verträge, im Intereſſe der Unverletzlich⸗ 
keit der Rechte ſowohl der Souveraine, als auch der Staaten, daß ſie in ihrer 
Großherzigkeit endlich die Sache des verwaiſten Knaben, der Souverain 
von Parma iſt, ſich zu Herzen nehmen und in wirkſamer Weiſe unter⸗ 


ſtützen werden. g 8 5 
Gegeben zu St. Gallen in der Schweiz, am 20. Juni 1859. 


Louiſe. 
Für Richtigkeit der Abſchrift: 
G. Ballavicino, Geheimer Kabinets⸗ Sekretär.“ 


Frankreich. 


Paris, 4. Juli. [Tagesbericht.] Es find heute Nachrich⸗ 
ten aus dem adriatiſchen Meere eingetroffen, welche die Vereinigung 
des Geſchwaders des Contre⸗Admiral Jurien de la Graviere mit dem 
Hauptgeſchwader des Vice⸗Admiral Bouet als ganz nahe bevorſtehend 
bezeichnen. Ein Tages befehl des Contre⸗Admiral Jurien, welcher auf 
ſämmtlichen Fahrzeugen verleſen wurde, berichtet, daß feit dem Be⸗ 
ginne der Blokade 39 öſterreichiſche Schiffe gekapert und nahe an 
400 Gefangene gemacht worden ſind, während 82 neutralen Schiffen 
der Eingang in Venedig verwehrt wurde. — Sonft fehlte es an Nach⸗ 
richten vom Kriegsſchauplatze und alles deutet darauf hin, daß auch 
in den nächſten Tagen nichts von Bedeutung am Mincio vorgehen 
werde. Hoͤchſtens dürften von Peschiera her Berichte über den Fort⸗ 
gang der Belagerung zu erwarten fein. Ein Gerücht behauptet, 
Garibaldi's Uebergang über den Garda-See werde unter dem 
Schutze der franzoͤſiſchen Kanonenboote bewerkſtelligt werden, anderer: 
feitö wird indeſſen bezweifelt, daß Garibaldi überhaupt die Wan 
habe, vom See her den Oeſterreichern in die Flanke zu fallen. Auch 
heißt es, daß gegen Verona und Mantua nichts eher unternommen 
werden wird, als bis Peschiera gefallen oder doch wenigſtens iſolirt 
iſt. — Die Zuſtände im Kirchenſtaate bereiten unſern Politikern große 
Sorgen. Man klagt den Kardiual Antonelli an, daß er den Papſt 
in die Bahn ſchonungsloſer Repreſſion hineintreibe, um die Volksbe⸗ 
wegung geradezu gegen den Klerus und die Mönche zu lenken. Als 
Beweggrund dieſer Taklik wird angegeben, daß dann die Katholiken in 
den übrigen Ländern Europas fanatiſch gegen die Sache Frankreichs 
Partei nehmen und die begangenen Greuel vielleicht auch die andern 
Mächte veranlaſſen würden, entſchiedener als bisher aufzutreten. 

Die Operationen auf dem linken Mincio⸗Ufer ſtehen 
wohl für den Augenblick auf beiden Seiten fill, was ſich durch die 
Vorbereitungen zum Angriff und zur Vertheidigung und auch 
zum Theil durch die Hitze erklärt, welche dort auf einen furchtbaren 
Grad geſtiegen fein fol. Man befürchtet bier allgemein, daß dieſe 
Hitze auf dieſe vielen Tauſende von Verwundeten, die zum Theil nur 
nothdürflig untergebracht und mangelhaft verpflegt werden können, ſehr 


benebelt waren, und ſchritt 


der Wache vorbei, über den Hof zum Feſtungsthor, von welchem die] Kavalleriſt, von der Mutter geleitet, herein, um den diplomatiſchen] der Eltern trauernd. 
Von Soldaten und Offizieren blieb | Notenwechfel der Liebe durch feine bewaffnete Vermittelung überflüſſig] Gallait und die belgiſche Schule; im zweiten iſt beſonders der Gras⸗ 
Die Liebende iſt im ländlichen Negligee, mit aufgelöften |und Blumengrund gut ausgeführt, nur vielleicht die Roſen nicht licht 


große Zugbrücke zur Stadt führte. e } \ 
er unangefochten und wurde nur hinundwieder durch die, auf ihm ru⸗ 


henden Blicke eines oder des andern Kollegen der Maurerkelle geäng- | Zöpfen, und ſtudirt eben über irgend einer ſchwierigen Wendung, ins und lebendig genug. 
fiat. Doch entkam er glücklich in und durch die Stadt, warf dann] dem fie aus den verborgenſten Winkeln ihres Hirnes halbvergeſſenefſich einige belgiſche Bilder, wie z. B. „der 


Wort im Namen der Bevölkerungen zu | Gibſons Stelle die Präſidentſchaft 


Gro brit an nien. 


London, 4. Juli. [Zur Kabinetsbildung.] Mr. C. Vil⸗ 


liers, ein Brudes des Earl of Clarendon, übernimmt an Mr. Milner 


des Armenamts mit einem Sitz im 
Mr. Gibſon hat ſich demnach für das von Mr. Cobden ab⸗ 


[See⸗ und Landrüſtungen.] Als Antwort auf die alarmiren⸗ 


den Aeußerungen, die ſo oft im Parlament und in der Preſſe über 
den Stand der engliſchen Kriegsflotte laut werden, erſcheinen jetzt häu⸗ 
figere und ausführlichere Mittheilungen ſeitens der Admiralitätsbehör: 
den aus Woolwich, Deptford ꝛc. in den Zeitungen. 


Nach einer offen⸗ 
bar amtlichen Notiz in der „Times“ liegt in Sheerneß eine kleine Ar⸗ 
mada von Dampf» und Segel ⸗Kriegsſchiffen von 10,520 Geſammt 
pferdekraft und 1115 Kanonen. Es wird eine Namenliſte gegeben und 
verſichert, daß alle dieſe Fahrzeuge „für den Kriegswimpel fertig ge⸗ 
macht“ find. Wie es mit der Bemannung ſtehen mag, iſt nicht ge- 
ſagt; bekanntlich hat man innerhalb eines Vierteljahres erſt die Hälfte 
der verlangten 10,000 Mann anwerben können. — General Lord 
Seaton hielt am Freitag bei Kildare (in Irland) große Heerſchau. 
In dieſem Augenblick zählt das Sommerlager bei Kildare 11,000 M. 
In wenigen Wochen, ſo heißt es, wird dieſe Truppenzahl auf beinahe 
20,000 Mann gebracht werden. Täglich wird dort exerzirt und ma⸗ 
növrirt, und jeden Donnerſtag ſoll künftig Muſterung fein. 

[Parlamentariſches Mißtrauen und königl. Präroga⸗ 
tive.] Bei Gelegenheit des letzten Miniſterwechſels iſt in dieſen Blät⸗ 
tern mehrfach darauf aufmerkſam gemacht worden, wie das Mißtrauens— 
votum des Unterhauſes, anſtait ſich geradezu gegen das bisherige Ka⸗ 
binet zu richten, in einer J. Maj. der Königin vorgetragenen Bitte 
um Entlaſſung des angeblicherweiſe mißliebigen Kabinets beſtand. Die 
Entſcheidung war ſomit aus der Hand der Miniſter unmittelbar in die 
des Souveräns gelegt. Es wird intereſſant fein, zu vernehmen, was 
ein über dieſes Verfahren in Stafford abgehaltenes Meeting gedacht, 
und in einer (von der „Free Preß“ mitgeteilten) Petition an Ihre 
Majeſtät niedergelegt hat. Dieſe Petition lautet; 

Tief berührt von einer verwegenen Verletzung der Prärogative durch das 
eine Parlamentshaus bringen wir unſere Beſchwerde an den Thron. Gewiſſe 
Mitglieder des Unterbauſes, außerhalb des Parlamentshauſes verſammelt, ha⸗ 
ben ſich als Majorität des Parlaments konſtituirt und Ew. Majeſtät gebeten, 
ihre Rathgeber zu entlaſſen, weil vieſelben nicht das Vertrauen des Parlaments 
und des Landes beſaßen. Die Führer dieſer Fraktion des Unterhauſes mit 
Verachtung des Geſetzes, leiten ihre Autorität von der Majorität des Unter⸗ 
baufes ab, und drücken durch die Faſſung ibrer Adreſſe die Prätenſion aus, 
ihren Willen der Krone aufzunöthigen. Der Grund, den ſie dafür angeben, 
iſt durchaus unkonſtiutionell, denn Befugniß und Pflicht des Parlaments be⸗ 
ſteht nicht darin, Vertrauen zu den Dienern der Krone zu haben, ſondern ſie 
zu kontroliren. Daß die Miniſter der Krone ſich zu Miniſtern des Parlaments 
machen, beißt eine Regierung aufrichten, die gegen das Geſetz iſt und zerſtö⸗ 
rend ebenſo für die Rechte der Unterthanen als für die Prärogalive Ew. Ma⸗ 
jeſtät. Es läuft wider den geſunden Menſchenverſtand und iſt unerträglich, 
daß die unbedeutendſte Verordnung die Zuſtimmung beider Parlamentshäuſer 
und Ew. Maj. haben muß, um Geſetz zu werden, und daß ein einzelnes der 
beiden Häuſer ſich die Beſetzung der Aemter anmaßen will, die, nach der ge 
genwärtigen Sachlage, die Ausübung der vollen Staatsgewalt ohne irgend 
welche Kontrole gewähren. Daß die Diener der Krone in Maſſe abtreten, 
oder daß ein einzelner Miniſter ſich unterfängt, der Souveränin vorzuſchreiben, 
mit welchen Dienern ſie ſich umgeben ſolle, würde in früheren Zeiten als ſchwe⸗ 
res Staatsverbrechen geahndet ſein. Nach den Geſetzen Englands beruht die 
Exelutive in Ew. Majeſtät Krone und iſt 1 unter Beirath Ihres Ge⸗ 
heimrathes. Der Geheimrath, obgleich durch ihn allein die königl. Prärogative 
geſetzmäßig ausgeübt werden kann, iſt, außer für bedeutungsloſe Förmlichkeiten 
durch das Kabinet (eine Art Ausschuß des Geheimrathes) verdrängt. Die Pra⸗ 
xis der Kabinette, wie ſie jetzt beſteht, iſt nach dem gemeinen Recht des Landes 
illegal, und dafür durch den Act of Settlement erllärt. Durch dieſes Unter⸗ 
ſchieben des illegalen Kabinettes ſtatt des legalen Geheimrathes iſt alle Verant⸗ 
wortlichkeit von Ew. Majeſtät Dienern zerſtört; von derſelben Majorität des 
Unterhauſes nur, die fie gewählt, werden ſie gerichtet. Ew. Majeſtät haben 
bei zwei bemerkenswerthen Anläſſen Ihre Prärogative gewahrt gegen einen 
Miniſter, der ſich unterſtand, ſie zu uſurpiren. Golgt der Brief der Königin 
vom Auguſt 1850.) Ew. Maſeſtät loyale Unterthaten ſehen mit Unruhe auf 
das Amt eines Miniſters des Auswärtigen, ſo lange es dem Geſetze nicht ver⸗ 
antwortlich. In Ew. Majeſtät Hand iſt die Gewalt über das Schwert gelegt 
für die Sicherheit des Staates. Jetzt an einen Diner übergegangen, der Ew. 
Majeſtät aufgedrungen, und der dem Geſetze nicht verantwortlich iſt, iſt das 

chwert gegen die Bruſt Englands gezüdt. Die Störungen, Leiden, Ge: 
fahren und Unglücksfälle, die aus einer ſolchen Regierungsweiſe entſpringen, 
werden einmal nicht den Eingriffen in Ew. Majeſtät Prärogative, ſondern der 
Ausübung derſelben zugeſchrieben werden; und die Zeit wird kommen, da die 
Leidenſchaften des Volkes ſich gegen die Krone richten werden. Wir bitten da⸗ 
er, Ew. Majeſtät wollen den Geheimrath wieder in Wirkſamkeit ſetzen, und 
mit Hilfe Ihrer verſammelten Prälaten, Peers und Rathgeber die Gewalten 
der Krone und die Funktionen der Prärogative wieder feſtſtellen. 


zu machen. 


Provinzial-Zeitung. 

s Breslau, 7. Juli. [Tages bericht.] »In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten, der Herr Juſtizrath Hübner präſidirte, 
erregte eine Mittheilung des Magiſtrats großes Intereſſe und dürfte 
ein Gleiches wohl auch bei dem größeren Publikum bewirken. Im 
Jahre 1855 verſtarb das auch in weiteren Kreiſen durch ihre Eigen⸗ 
thümlichkeiten bekannte Fräulein Scholz und hinterließ ein ſehr bedeu⸗ 
tendes Vermögen (ca. 100,000 Thlr.) ohne bekannte Erben. Da nun 
zwar eine neuere geſetzliche Beſtimmung exiſtirt, daß ſolche Nachlaſſen⸗ 
ſchaften dem Fiskus anheim fallen ſollen, dieſe Beſtimmung aber erſt 
ſeit dem Jahre 1856 in Giltigkeit getreten iſt, dürfte für dieſen Fall, 
da das Frl. Scholz ſchon im Jabre 1855 verſtorben iſt, nach dem frü⸗ 
heren Recht die Commune die Erbin ſein, da nähere Erben nicht be⸗ 
kannt waren. Es wurde jedoch der gewöhnliche geſetzliche Weg einge⸗ 
ſchlagen und ein Präcluſio-Termin zur Anmeldung der etwaigen Erben 
angeſetzt, welcher Termin mit dem Mai d. J. ablief. Es meldeten 


ſich nun bis dahin nicht mehr und nicht weniger als einhundertundſechs⸗ 


undzwanzig Prätendenten zu dieſer Erbſchaft und das Gericht fällte 
am 22. Juni das Präcluſiv⸗Urtel, wonach alle anderen unbekannten 
Erben von den Erbanſprüchen ausgeſchloſſen werden und es der Kom⸗ 
mune nun überlaſſen wird, mit den 126 bekannten Erbſchafts⸗Präten⸗ 
denten fertig zu werden. Dieſe Mittheilung wurde im Intereſſe der 
Stadt mit vieler Freude von dem Kollegium aufgenommen und nur 
bedauert, daß nicht auch gleichzeitig die Maßnahmen bezeichnet worden 
ſeien, welche der Magiſtrat den Prätendenten gegenüber einzuſchlagen 
gedenkt. Es wurde beſchloſſen: dem Magiſtrat für dieſe Mittheilung 
zu danken und ihn zu erſuchen, aufs Schleunigſte mit dieſen Maßnah⸗ 
men vorzugehen, da jede Verzögerung dieſe Angelegenheit nur noch 
dunkler und verwirrter geſtalten muͤſſe. — Ferner lag der Kämmerei⸗ 
Etat für die allgemeine Verwaltung pro 1859 zur Berathung vor. 
Derſelbe hat eine Einnahme von 28.490 Thlrn., und dagegen natür⸗ 
lich eine weit größere Ausgabe von 157,310 Thlen., fo daß alſo der 
Zuſchuß 128,820 Thlr. beträgt. Unter den Ausgaben fungiren die 
Koſten der Wahlen mit 960 Thlrn., der Reſtbetrag ſür die Koſten des 
Baues des Arbeitshauſes in Höhe von 36,395 Thlrn., desgleichen 
die Reſtſumme für die maſſiv zu erbauende Sandbrücke in circa 
20,000 Thlr. Der Etat wurde mit ganz unweſentlichen Modiſika⸗ 
tionen bewilligt. — Der Magiſtrat hat bekanntlich vor einiger Zeit 
bekannt gemacht, daß derjenige, der den Anſtifter einiger (näher bezeich⸗ 
neten) Brände ſo zur Anzeige bringt, daß er gerichtlich verfolgt und 
beſtraft werden kann, eine Belohnung von 50 Thlr. erhalten ſoll. Der 
Magiſtrat beantragt nun, die Bewilligung dieſer 50 Thlr. auszuſpre⸗ 
chen. Die Verſammlung beſchließt jedoch, dieſe Bewilligung noch aus⸗ 
zuſetzen und erſt abzuwarten, bis der Magiſtrat den Fall, wo dieſe 
Auszahlung erfolgen ſoll, wird zur Kenntniß der Stadtverordneten brin⸗ 
1 Dann erſt ſoll über die Bewilligung dieſer Summe beſchloſſen 
werden. . 

4 Se. fürſtliche Gnaden der Herr Fürſtbiſchof ift mit dem heutigen 
Nachmittagszuge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn nach Oſtrog bei Rati⸗ 
bor abgereiſt. 

„ Se. Hoheit der Herzog von Braunſchweig trifft morgen Früh 
von Sybillenort wieder hier ein und begiebt ſich mit dem berliner 
Tages⸗Perſonenzuge wieder nach Dresden. 

** [Militär iſches.] Gleich nach dem heute Morgen erfolgten 
Ausmarſch des 2. Bataillons (Breslau) 3. Garde⸗Landwehr⸗Regiments 
rückten die beiden bieſigen Bataillone 11. Infanterie-Regiments nach 
der Viehweide aus, woſelbſt demnächſt ein Exerziren im Regimentsver⸗ 
bande ſtattfand. Ebendaſelbſt ererzirte heute Vormittag das 1. Küraſ⸗ 
ſier⸗Regiment eskadronsweiſe zu Pferde. 


AlCarlowitzer Beobachtungen.] Wir haben Gelegenheit 
gehabt, die Trefflichteit unſerer Artillerie bei einer ihrer Schießübungen 
bei Carlowitz zu bewundern. Es war eine zwolfpfündige Batterie, 
ſind wir recht unterrichtet, die brieger, welche wir zweimal die Scheibe 
haben zuſammenſchießen ſehen. Das iſt nur der Fall, wenn die Ku⸗ 
geln gerade ins Centrum derſelben einſchlagen. Die Scheibe bildet eine 
Bataillonsfront, deren Mittelpunkt durch ein Feld von vielleicht 2—3 
Fuß im Quadrat angedeutet war. Hinter dieſer Stelle, als der am 
wenigſten zu treffenden, ſind die Holzverbindungen und die Stützen der 
Scheibe zuſammengefügt, und ein Schuß ins Centrum bricht daher auch 
die Stützen und die Scheibe zuſammen. Die Entfernung bis zum Ziele 
betrug circa 1000 Schritt. Die Tragfähigkeit der Geſchütze (1 2pfdg.) 
aber 4000. Das ſind etwa keine Lehrübungen, ſondern das Feuern 
geſchieht hier unter den Gefechtsverhältniſſen, d. h. mit voller Beſpan⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


durch Haufen von Soldaten hindurch, an] orthographiſchen Fehlern Mangel leiden wird. Da tritt der tapfere feine elegiſche Figur mit der gebrochenen Roſe in der Hand, am Grabe 


Die Ausführung im erſten Bilde erinnert an 


Beſonders durch die Höhe des Preiſes zeichnen 
Bravo“ von Duw ée 


Fine Verkleidung beifeite und erreichte außerhalb der Stadt eine mit Schul⸗Reminiscenzen bervorſucht — — als der hereintretende „Sohn (128) nicht weniger, wie durch die bekannten Vorzüge ihres a 
ne 


Poſtpferden beſpannte Kaleſche, die fein Kammerdiener für ihn in Be⸗ des Mars“ ihr die Arbeit erleichtert, Amors Pfeile aus dem Koͤcher aus. 


Viel Geiſt iſt in ſolchen Modellfiguren nicht zu ſuchen. 


reitſchaft hielt. Dann ging es ſturmſchnell nach Valenciennes und von |zu nehmen. Das Bild iſt hübſch gedacht und ſauber ausgeführt. Sehr „Rückkehr“ von Scherenberg (490) iſt wenig originell und feſſelnd. 
eitſchaft hielt ging 0 bumeriſtiſch iſt auch der Kuhſtall von W. A. Meyerheim (391). [Die Situation der „verlorenen Tochter“, die reuig zum Vater zurück⸗ 


dort nach Oſtende. N 
Dr. an hatte indeß feine Gliederpuppe in das Bett des Prin- Wir ſehen auf dieſem Bildchen eine Kuh und einen Hund als Wächter kehrt, liegt dem Bilde zu Grunde. 


zen gelegt. Der Gouverneur, der ihm den gewohnten Morgenbeſuch 


machte, wurde damit abgefertigt, der Kranke habe eine unruhige Nacht „Kuhſchwanz“ gebunden, der den Liebesdienſt verficht, fie hin und her ma 
während der Hund ins Freie durch die offene Stallthür welchem die a 
Auch die den 


zugebracht und ſchlafe jetzt; es ſei wünſchenswerth, daß er ungeſlört 
bleibe. Später kam der Gouverneur wieder, erhielt die gleiche Mit: 
tbeilung und wunderte ſich über den geſunden Schlaf des Kranken. 
Jetzt ſprach er indeß den Wunſch aus, ihn zu febn, und wurde von 
Dr. Conneau in das Zimmer geführt, wo die Gllederpuppe im Bette 
lag. Der Doktor zeigte auf ſie hin und der General war wiederum 
befriedigt. Bei feinem dritten Beſuch aber ſchien ihm die Schlaflrun⸗ 
kenheit des Prinzen und die Wirkung der narkotiſchen Mittel des Dok— 
tors doch zu unglaublich. Die Täuſchung ließ ſich nicht länger durch⸗ 


eines in der Wiege ſchlummernden Kindchens. Die Wiege iſt an den 
zu ſchaukeln, 
hinausſieht, um einen etwa anrückenden Feind zu wittern. 
wandernden Muſikanten von Meyerheim (392), die einen ge- 
ſchwollenen Bach paſſiren, über den die Primadonna getragen wird 


Noch erwähnen wir ein neu hinzugekommenes Bild von Kauf: 
Variante auf den heimkehrenden Pflüger, ein Bild, auf 
bendliche Milde der Landſchaft beſonders wohlthuend wirkt, 
„Taſchenſpieler“ von Salentin, ein Bild, auf welchem ein 
reiſender Künſtler dargeſtellt wird, der eine Dorfgeſellſchaft durch eine 


nn, eine 


„auf dem Tiſche tanzende Maus theils in Staunen, theils in Schrecken 


während Poſaune, Cello und Baßgeige getragen in würdigen Vertre⸗ ſetzt; die „ermländiſche Brautſchau“ von Philippi (433), 


tern, wozu beſonders der kleine Bucklige gehört, ſich anſchicken, 
den Bach zu waten, ſind ein mit vielem Humor 
Farben ausgeführtes Bild. 


gedachtes, mit friſchen zur Schau geſtellt zu fein ſcheint; „die S 
0 A. von Rentzell in Berlin zeigt uns in eine Gruppe im Lampenlicht, echte Hazard 
feinem Faulpelz (461) einen im Lehnſtubl eingeſchlafenen Jungen, Verlierer im Vorgrund, „Andenken“ 


durch ein Bild, auf welchem eher der ſchüchterne Bräutigam als die Braut 


pieler“ von Thiel (583), 
geſichter, der aufgeſprungene 
von Burger (95), ein 


führen, die Flucht des Prinzen wurde entdeckt. Doch hatte er bereits der gleichſam mit halbausgerenktem Arm das Behagen der koͤſtlichen poetiſch gedachtes Bild, der verwundete Krieger, der in feiner Einſam⸗ 


einen ſo großen Vorſprung gewonnen, daß die Verfolger, die Jäger 
und Gensd'armeg, welche die ganze Gegend durchſtreiften, unverrichteter 
Sache zurückfehrten. 

Nach einer Gefangenſchaft von mehr als fünf Jahren betrat der 
Prinz zum drittenmal als Flüchtling den engliſchen Boden, den er 
nur verlaſſen ſollte, um in ſeinem Vaterlande eine große weltgeſchicht⸗ 


liche Rolle zu übernehmen. 


Breslauer Kunſtausſtellung. XIV. 
Von den treffiihen Genrebildern iſt noch nachzuholen: die Ueber— 
raſchung von Hiddemann (231), dem Maler des Brandflifters. 


Muße athmet, hingegoſſen in jener „göttlichen Faulheit“, 
Friedrich von Schlegel in ſeiner „Lueinde“ verherrlicht und die bis 
auf die locker herabhängenden Strümpfe glücklich ſymboliſirt iſt. Seine 


Schweſter kitzelt den Siebenſchläfer mit der Ruthe wach. Das Bild⸗ lebendiges Bild. 


chen ift reizend gemalt. Ein ähnliches Motiv behandelt das kleine Bild 


von Rentzell und Triebel, welches einen an einem Kahn eingeſchla⸗] T 


fenen Jungen vorführt, den feine im Kahn ſitzenden Spielgenoſſen 
necken — ein harmloſe Strandbild, recht niedlich ausgeführt. In erſter 
Linie ſteht das „norwegiſche Familienleben“ von Nordenberg 
(676), eine Bauernfamilie, die Ziegen füttert, durch die vortreffliche 
Ausführung und den glücklich getroffenen Zug idolliſcher Heiterkeit auf 
allen Geſichtern. Zwei poctiihe Genrebildchen find „die Zigeune: 


Eine ländliche Schöne iſt eben damit beſchäſtigt, ohne Hilfe eines an-|rin“ von Sohn (546), eine intereſſante Geſtalt, in der Abendbeleuch⸗ 
deren „Briefſtellers als ihre Liebe an den Geliebten ein Sendſchreiben tung, ermattet mit gelöſten Zöpfen am Felſen hinfinkend, das Tam⸗ 


welches gewiß weder an feurigen Ergüſſen noch an! bourin in 


der Hand, und Schleſinger's „Waiſenknabe“ (495), 


die einſt keit die Erinnerung an das Liebſte pflegt, und „Przerabka bei Dan— 


zig“ von Striowski (573), kaſſubiſche Gruppen, welche dem Gui⸗ 
tarrenſpiel eines Künstlers aus ihrer Mitte lauſchen, ein friſches, helles 


Von dem „Stillleben“ verdient „eine unverſchloſſene 
ür“ von Henriette Ronner (479) den Preis. Eine Katze dringt 
in die Speiſekammer, bemächtigt ſich des Geſlügels und bringt bei die⸗ 
fer Gelegenheit alle Körbe und Schüſſeln mit den aufgehäuften Vor: 
räthen in Unordnung. Auch einige gute „Blumenſtücke“ nehmen die 
Aufmerkſamkeit der Beſchauer in Anspruch, wenn gleich die holden Kin⸗ 
der Floras oft in genialer Unordnung, ohne ein klares Motiv, von 
dem Künſtler hingeworfen ſind. R. G. 


— — — —ñ̃ —ä een 


Mit einer Beilage. 


18811 — 


—— — 


Beilage zu Nr. 311 der Breslauer Zeitung. 


Freitag, den 8. Juli 1859. 


f (Fortſetzung.) 
nung im Vorrücken und in der nothwendigen Geſchwindigkeit. Auch 
die Uebungen mit glühenden Kugeln haben nicht minder erfreuliche Re⸗ 
ſultate gezeigt. Die hinter der Scheibe angehäuften Reiſighaufen wur⸗ 
den faft durchgebends durch die Kugeln in Brand geſetzt. 
> 8 [Sommertheater.] In der geſtrigen Benefiz⸗Vorſtellung erfreute ſich 


unkermann einer recht lebhaften Teilnahme des Publikums, welches 


eine Leistungen mit vielem Beifall belohnte. 
franzel in dem gemütblichen Liederſpiel: „Die Jillerthaler in Schleſten“ zu 
allgemeiner Zufriedenheit, und wirkte als „Peter“ in dem muſikal. Quodlibet: 
„Der Kapellmeiſter von Venedig“ ſo erheiternd, daß ſeine Couplets vielfach da 
<apo verlangt wurden. Auch ließ er es nicht an Proben jener eigenthümlichen 
muſikaliſchen Fertigkeit fehlen, durch welche Hr. Reichenbach dieſelbe Partie in 
voriger Saiſon zu einer ſeiner Glanzrollen geſtempelt hatte. 
bewährte ſich als „Kathel“ in den „Zillerthalern“ 
Soubrette. 

2 8 ohe Häuſer.] Wir hören und leſen immer von den hohen Häu⸗ 
ſern in 


aris. Auch Breslau hat darin etwas aufzuweiſen. Das Haus ing 


Nr. 2 4. B. hat neun Stodwerke, und davon liegen fünf im Dach und 
eines noch über dieſem. Zur Erläuterung müſſen wir hier hinzufügen, daß 
man unter der Bezeichnung erſter Stock richtiger Weile die unterſte Abthei⸗ 
lung (das Parterre -Geſchoß) zu verſtehen hat. Die erſte Treppe führt daher 
zum zweiten Stock und ſo haben wir auch das neunſtöckige Haus berechnet. 

A Zum Behufe des Truppentransports find ca. 120 Züge für das 
ate Armee-Korps bei den betreffenden Eiſenbahnen ange: 
meldet. 

W—f. Unſer ſchauluſtges Publikum wird noch in dieſem Monate etwas 
ſchon lange nicht Dageweſenes zu ſehen bekommen, nämlich einen Luftſchif⸗ 
fer, der erſt vor Kurzem im napoleoniſchen Lager experimentirt hat. (e) Wie 
wir hören, werden auch Einladungen an die Zuſchauer zur Mitfahrt in die 
Himmelsregionen ergeben. Freilich iſt das Paſſagiergeld für dieſe gefährliche 
Reiſe auf 25 Thlr. festgestellt 

Das Verſchwinden von Hunden auf unbegreifliche Weiſe nimmt bei uns 
wieder überhand; natürlich werden nur theuere Racen escamotirt, die wahr: 
(cheinlich auswärts wieder in den Kauf kommen, da fie nie mehr zu ſehen find. 
Das Stehlen der Maulkörbe mit den dazu gehörigen Marken ſcheint Geſchäfts⸗ 
ſache zu ſein. Wer kauft aber dergleichen Gegenſtände? 

IDie verbotenen sungen] der Schweidnitzer⸗Vorſtadt⸗ 
een in dem Pfuhl am oberſchleſiſchen Bahnhofe haben ihr Ende erreicht. 

an iſt jo eben beichäftigt einen Abzugsgraben zur Ableitung des Waſſers 
zu ziehen, und die Stelle zu planiren. Auch für die Geſundheit der Anwoh⸗ 
ner iſt das zuträglich, denn bei der Temperatur fing das Waſſer bereits an 
1 ſtrangniren; daher war die Bewegung, welche die Jugend darin hervor⸗ 

rachte, nicht ganz überflüffig. 

a. Wir haben die fortlaufende Reihe von Unglücksfällen und Selbſtmorden, 
an welchen dieſes Jahr ſo überaus reich iſt, von Neuem durch zwei Mitthei, 
2 zu vergrößern. Geſtern Morgen wurde bei Zedlitz ein männlicher 

nam aus der Oder herausgezogen, welcher fon einige Tage im Waſſer 
gelegen haben mochte. — Auch ſand man in der Nähe der grüneicher Kalt: 

tennerei den Leichnam eines dem Arbeiterſtande angehörigen Menſchen, der 
ih an den Aſt eines Baumes aufgehangen hatte, und deſſen Körper dann in 
Folge ſeiner eigenen Schwere berabgefallen war. 
＋ elne en Heute Mittag ertrank der Bahnarbeiter Güntzel 
oberhalb der Scholz'ſchen Schwimmanſtalt. Derſelbe hatte das Ufer des 
Grundſtücks Salyaafle Nr. 6 betreten, um einen Hund, den er mit der Hand 
hielt, zu baden, fiel dabei ins Waſſer und ſank mit dem Hunde bald unter. 
Obwohl der Verunglückte bald von den herbeieilenden Lehrern der Scholz'ſchen 
Schwimmanſtalt vom Grunde herausgeholt wurde, ſo blieben doch die von zwei 

erzten angeſtellten Belebungsverſuche leider erfolglos. 


Breslau, 7. Juli. [Diebftähle.] Geſtohlen wurden: Breiteſtraße Nr. 45 
ein ſchwarzer Tuchrock mit ſchwarzer Serge gefuttert, 10 Thlr. Werth; zu Kober⸗ 
witz 5 Stück Gänſe; von dem Wagenplape an den Werdermühlen ein Hürdler⸗ 
wagen mit der Nr. 138 verſehen. 

Gefunden wurde ein weißleinenes Taſchentuch, gez. M. F. Nr. 7. 

Verloren wurden: eine braunlederne Brieſtaſche, enthaltend 1 Gewerbeſteuer⸗ 
zettel, auf den Obſthändler Gottlieb Berger aus Parſcheiderwitz (kr. Nimptſch), 
von dem königl. Landraths⸗Amte zu Nimptſch ausgeſtellt; 1 Portemonnaie, ent: 


baltend eine Kaſſen⸗Anweiſung über 5 Thlr., und circa 15 Sgr. in verſchie⸗ EM 


nen Münzſorten. * 
ns: d.]. Am 5. d. Mts. tödtete ſich ein hieſiger, 59 Jahre alter 
Top waarenbändler in ſeiner Behauſung auf der Oderſtraße, indem er ſich ver: 
mittelſt eines Raſirmeſſers mehrere Schnitte in den Hals beibrachte. Nahrungs⸗ 
forgen ſcheinen das Motiv zur That gemefen zu ſein. 
Im 1 voriger Woche ſind hierorts durch die Scharfrichterknechte 19 Stück 
Hunde eingefangen worden. Davon wurden ausgelöſt 9, getödtet 5, die übrigen 
. Be wurden am 4. d. Mts. noch in der Scharfrichterei in Verwahrung ge: 
n. : 
Angekommen: Ober⸗Erb⸗Land⸗Poſtmeiſter Graf Reichenbach aus 
Goſchütz; kaiſ. ruf. General⸗Lieutenant v. Mellinoff aus Warſchau; kaiſ. 
ruſſ. General⸗Major Graf Oppermann aus Radom; General⸗Lieutenant 
v. Bulkanski aus Petersburg. (Pol ⸗Bl.) 


II. Warteberg bei Niemberg, 6. Juli. [Zur Tages⸗Chronik.)] 
— 4 Kinderſchaaren, die Zöglinge der Schulen von Tannwald und Pa⸗ 
orf, zogen geſtern Nachmittags unter heiteren Geſängen, die Schulfahnen 
wehend voran, auf den Berg, um ein gemeinſchaftliches * e zu feiern. 
ie Freude der Kleinen erreichte ihren Höhepunkt, als der Reviſor der Schu⸗ 
len, r. Paſtor Müller, erſchien und ihnen einen großen Korb voll Kirſchen 
und einen hübſchen Vorrath an Semmeln ſchenkte. — Die erſten Garben der 
jährigen Ernte — hier bereits eingebracht und auch ſchon gedroſchen 
worden; der Ertrag ſtellt ſich größer als andere Jahre heraus. 

GKanth, 6. Juli. [Pietät.] Die evangeliſche Kirchgemeinde hat zur 
Aufſtellung eines Denkmals für den 1 März allhier en Stud. theol, 
Guſtav Biehler, Sohn des hieſigen königl. Superintendenten Herrn Paſtor 
Biebler, eine Sammlung veranſtaltet, um nochmals ihr Beileid und ihre 
ae en def ni Eltern zu erkennen zu geben. Dieſes Denkmal 

i g un \ g 
Gnadenfrei gear Leite te t; es iſt ein Würfel mit Kreuz von Marmor, in 

Warmbrunn, 5. Juli. Soeben, Abends nach 7 Uhr, iſt 
Se. königliche Hoheit, Prinz Friedrich von Preußen, be: 
gleitet von Höchſſeinem Adjutanten, Oberſt Freiherrn v. Knobelsdorff, 
zu einer vierwöchentlichen Badekur hier eingetroffen und hat, wie im 
verfloſſenen Jahre, im „Hotel de Pruſſe“ Wohnung genommen. 


O Shlau, 1. Juli [Tages ⸗Chronfk.] Die letzten Wochen 
find in unferm Kreiſe reich an traurigen Ereigniſſen. Obenan ſteht 
ein dreifacher, an einer Frau und zwei Kindern verübter 

ord. Die einzelnen Theile dieſer Leichen, welche inzwiſchen von 
Hunden in Stücke zerriſſen und umhergeſchleppt worden waren, find 
einem Kornfelde bei Kl.⸗Jengwitz, hieſigen Kreiſes, wohin die 
Pur der Hunde geführt hatte, aufgefunden worden. Durch die ge: 
richtliche Sektion ließ ſich kaum noch das Geſchlecht dieſer Leichen feſt⸗ 
en. Die Vernehmung zweier Zeugen ergab, daß am 7. Juni 
„J. ein Mann mit einer Frau, welche zwei Knaben von 10—12 
Jahren führte, auf der Landſtraße in der Gegend, wo der Mord ſtatt⸗ 
befunden, geſehen worden; nach Ausſage der Zeugen flimmten die im 
ornfelde noch vorgefundenen Kleidungsſtücke mit denen, welche die er: 
der deten Perſonen getragen, überein, und ebenſo wurde feſtgeſtellt, daß 
15 dieſelben begleitende Mann, ein Tagearbeiter M. aus dem bres⸗ 
Pan Kreiſe ſei. Letzterer ift heute durch einen Gendarm in Breslau 
reits aufgegriffen und in das hieſige Kriminal⸗Gefängniß abgeliefert 
worden. So viel bis jetzt feſtgeſtellt worden, lebte M. von feiner eben 
gedachten Familie getrennnt in Breslau und zwar mit einer andern 
rauensperſon im Konkubinat, während feine Frau ſich zeitweilig in 
Koppitz, Kr. Grottkau, mit ihren Kindern aufgehalten. Der Um⸗ 
fand, daß M. ſich mit feiner Konkubine verheirathen wollte, machte 
“ nothwendig, der betreffenden geifllihen Behörde den Nachweis zu 


Er ſpielte den alten „Silber⸗ 
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führen, daß ſeine Frau entweder geſtorben oder von ihm geſchieden ſei. 
Da keines von beiden der Fall war, mag er nun, um ſeine zweite Hei⸗ 
rath zu bewerkſtelligen, den ſurchtbaren Entſchluß gefaßt haben, ſeine 
Frau zu morden, um damit gleichzeitig zwei unſchuldige Geſchoͤpfe zum 
Opfer zu bringen. Die nächſten krimmalgerichtlichen Verhandlungen 
werden vorausſichtlich ergeben, daß dieſe Motive der That zu Grunde 
gelegen. — Am vorigen Montag wurde ein männlicher Leichnam in 
der Oder aufgefunden. Die gerichtliche Sektion ergab, daß äußere 
Verletzungen nicht vorhanden, weshalb Selbſtmord vorzuliegen ſcheint. 
— Ebenſo verunglückte im Laufe der vorigen Woche zwei Kinder in 
Biſchwitz und Hennersdorf; das eine wurde von einem Pferde, 
welches ſich losgeriſſen hatte, erſchlagen, das andere von einem herab⸗ 
fallenden Balken getödtet. 


Neiſſe, 6. Juli. [Zur Tageschronik,] Geſtern wurde bei einem 
Streite ein Arbeiter von ſeinem Gegner mit einem Meſſer derart verwundet, 
daß der Tod unbedingt erfolgt wäre, wenn nicht der Stich glücklicherweiſe eine 
Rippe getroffen hätte und dadurch ſeine Kraft gebrochen worden wäre. — In 
dieſen Tagen iſt auch ein Gutsbeſitzer aus der Ungegend von ſeinem Kut⸗ 
ſcher angefallen und gefährlich gemißhandelt worden. — Unſere Zollſtraße be⸗ 
findet ſich augenblicklich in einem für die Paſſage nicht eben günſtigen Zuſtande. 
Es werden Röhren für eine unterirdiſche Waſſerleitung mit Druckſtändern ges 
legt, eine Maßregel, die in vieler Beziehung Anerkennung verdient, beſonders 
aber durch den fühlbaren Waſſermangel bei einem ausbrechenden Feuer noth⸗ 
wendig geworden iſt. — Die . der Bedingungen, welche die Stadt 
in Bezug auf die Erbauung einer allgemeinen Kriegsſchule geſtellt hatte, iſt 
N und es wird dieſelbe den Holzplatz unmittelbar am Neiſſedamme 
einnehmen. 


(Notizen aus der Provinz.) * Waldenburg. Am vorigen Sonn: 
abende traf Herr Prediger Uhlich hier ein und hielt vor einem zahlreichen 
Publikum einen Vortrag über religiöfes Leben. Am anderen Morgen reiſte er 
nach Breslau. — Am 2. d. M. Nachmittags machte ein Mädchen den Ver⸗ 
ſuch, ſich das Leben ge nehmen, wie es heißt, aus Nahrungsſorgen. Daſſelbe 
wurde aber an der Ausführung ſeines Vorhabens les wollte ſich nämlich in 
einem Teiche das Leben nehmen) verhindert und vorläufig durch die Behörde 
in ein Obdach gebracht. 5 

+ Frankenſtein. Nächſten Sonntag den 10. d. Mts. wird im Fiſcher⸗ 

garten eine große Illumination nebſt Ball ſtattfinden. Wir wünſchen dem 
Unternehmen ſchönes Wetter. 
, Lauban. Am 5. d. Mts. hat ſich hier ein toller Hund gezeigt. Es 
ſind die nöthigen polizeilichen Sicherheitsmaßregeln angeordnet worden. — Der 
Magiſtrat hatte neulich die Einwohnerſchaft aufgefordert, Leinwand zu Charpie 
und Binden einzuliefern. Dieſer Aufforderung iſt ſehr bedauerlicher Weiſe 
durch Einſendung eines einzigen Packets Leinwand entſprochen worden. 
Der Magiſtrat hat ſich demgemäß veranlaßt gefunden, ſeine dier Woche zu 
en i da die Ablieferung an das Bataillon noch in dieſer Woche er⸗ 
olgen ſoll. 

+ Nimptſch. Auf höheren Befehl werden die Polizeibehörden angewieſen, 
daß die arbeitslos werdenden Ausländer, beſonders die polniſchen Ueber⸗ 
läufer und die unruhigen anderweit um Arbeit ſich nicht ernſtlich bemühen⸗ 
den Subjekte ſofort und unnachſichtlich über die Grenze gewieſen werden ſollen, 
und zunächſt darauf hinzuwirken, daß, wo Arbeiter-Entlafjungen unumgänglich 
nothwendig werden, damit zunächſt gegen die Ausländer vorgegangen werde. 
— Auf die Entdeckung des Brandftifter, welcher zu Roth⸗Neudorf wiederholt 
Feuer angelegt hat, iſt eine Prämie von 100 Thlrn. ausgeſetzt worden. 


1. Tagearbeitersſohn Karl Auguſt Sommer aus Langenhof la 1 Jahr Ge: 


Zuletzt erſchien der Inwohner Joſef Ließ aus Klein⸗Graben unter der An⸗ 
klage wiſſentlichen Meineids und Betruges. Es war ihm zur Laſt gelegt, daß 
er im Jahre 1857 den Graswuchs einer Wieſe zweimal verpachtet, und die 
erſte Verpachtung in einem Termine vor dem Kreisgericht zu Trebnitz am 23. 
Juni v. J. durch einen falſchen Eid beſtritten habe. Nach feiner Behauptung 
hätte er jedoch dem erſten Pächter nur das Heu gedachten geh anges abge: 
treten, während er dem zweiten das Grummet überlaſſen. a ſcch dieſe An⸗ 
gaben durch den Zeugenbeweis beſtätigten, ſo ward Ließ für nicht ſchuldig er⸗ 
achtet, worauf ſeine richterliche Freiſprechung erfolgte. 

Sitzung vom 7. Juli. Staatsanwalt Herr Aſſeſſor Koch, Vertheidiger die 
Herren Aſſeſſoren Adamezyk und Friedländer. Geſchworene die Herren: 
Kupſch, Baron v. Beaufort, v. Leckow, Graf Pfeil, Müller, Ma⸗ 
thias, Lucke, Ilſe, Poſer, v. Raven, Scholz, Schube. Angeklagt und 
überführt waren: 1) der Tagearbeiter Johann Wilhelm Haubitz des ſchwe⸗ 
ren Diebſtahls im Rückfalle an einer halben Tonne Steinkohlen, in der Nacht 
vom 24. zum 25. Februar bei dem hieſigen Kaufmann Rud. Köppe verübt, 
und der Kutſcher Eduard Conrad, ebenfalls des rückfälligen Diebſtals an 14, 
Tonnen Steinkohlen, in der Nacht zum 26. Februar ar dem verſchloſſenen 
Kohlenplatze des Kaufm. Köppe an der Bohrauerſtraße begangen, ſo wie der 
Maurerlehrling Karl Aug. Arlt der Begünſtigung dieſer Verbrechen. Demgemäß 
verurtheilte der Gerichtshof den Haubitz zu 3 Jahren, den Con rad zu 
5 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht, den Arlt zu 6 Monaten Gefängniß 
und den Chrenſtrafen. 

2) Die we er Johann Gottfried Poſer aus Schmolz und Gottfried 
Buckſch aus Bohra waren beſchuldigt der nächtlichen Entwendung von 2 Zucht⸗ 
ſtähren und 2 Mutterſchafen (im Geſammtwerthe von 112 Thlen.) aus dem 
Schafſtalle des Dominiums Poln. Gandau, welche fie in der Nähe des Stalles 
geſchlachtet haben ſollen. Sie wurdeu wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfalle 
zu 5, reſp. 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

5) Der Haushälter Karl Karpe (alias Standke) ward nach dem Ergebniß 
der Unterſuchung des rückfälligen ſchweren Diebſtahls an Wäſche, Cigarren, 
Papier ꝛc., bei ſeinem ehem. Dienſtherrn, dem Kaufmann Troplowitz hierſelbſt 
verübt, für ſchuldig erachtet und mit 4 Jahren Zuchthaus beſtraft. 

Hierauf verhandelte der Schwurgerichtshof die Anklage wider den Tage⸗ 
arbeiter Joſeph Kroſchinski (alias Klapper), welche auf Mord lautete. Der 
Saal war gedrängt voll und das Auditorium folgte mit geſpannter Erwartung 
dem Gange der Unterſuchung, deren Gegenſtand eines der ſchauerlichſten Ver⸗ 
brechen war, die ſeit Jahren hier verübt wurden. 

Auf der Anklagebank befand ſich ein Individuum von ziemlich ſchlanker 
Figur und blaſſem Ausſehen, das Haar forgfältig geſcheitelt und im Ganzen 
ſaubet gekleidet. Nach ſeiner äußeren Erſcheinung, der allerdings eine gewiſſe 
Feſtigkeit nicht abzuſprechen, würde man ihm eine ſo ſchwere und blutige That, 
wie ſie die Stadt vor wenigen Monaten mit Entſetzen erfüllte, kaum zutrauen. 

Klapper (unter dieſem Namen iſt er am meiſten gekannt) antwortete nicht 
ohne Befangenheit auf die erſten Fragen des Präſidenten, daß er der unehel. 
Sohn der verwittw. Kroſchinski, geb. Tſchuſchke, ſei. Sein Vater habe 
Klapper geheißen. Ferner befragt, erklärt er, daß er 22 Jahre alt, evangeliſch, 
zum Militärdienſt noch nicht eingetreten und bereits wegen Körperverletzung, 
bete el Fiſchens und widerrechtliche Eindringens in eine fremde Wohnung 
eſtraft ſei. 

Nach der demnächſt verleſenen Anklageſchrift hatte Klapper ein Liebesver⸗ 
hältniß mit der ſeparirten Baroſſel, welche ſich bei den Kamokſchen Che: 
leuten im Parterre des Hauſes Nr. 7 am Viehmarkte aufhielt, woſelbſt auch 
Klapper bei ſeiner Mutter im obern Stockwerk wohnte. 

„Es ſteht ſogar feſt, daß Beide verabredet hatten, ſich zu heirathen, obwohl 
Kl, wußte, daß ſeine Geliebte einen in der bürgerlichen Geſellſchaft verpönten 
Lebenswandel führte, und dadurch ihren Unterhalt erwarb. Am 12. Februar 
d. J. hörte man Kl. mit feiner Geliebten, während fie an der Hausthür ſtan⸗ 
den und die verehelichte Nowag im oberen Flure mit Waſchen beſchäftigt war, 


fortwährend zanken und ſtreiten, bis man gegen 11 Uhr ein Geräuſch vernahm, 
welches von dem Niederfallen eines ſchweren Körpers herrührte. Gleich darauf 
fand man die Baroſſel na, und röchelnd an der Hausthür liegen und 

e Wohnung, wo fie nach wenigen Athemzügen 


brachte fie in die Kamolſ 


ſtarb. Die kräftige, etwa 30 Jahre alte ſ b war durch eine Schnittwunde 
am Halſe getödtet worden. Sofort lenkte ſich der Verdacht der Thäterſchaft auf 
Kl., der unmittelbar nach dem Vorfall ſpurlos verſchwand. der gerichts⸗ 


Der Schnitt war offenbar mit einem ſcharfen Inſtrument und ſtarker Hand 
beigebracht. Nach dem Gutachten der Aerzte iſt die Baroſſel lediglich an den 
Folgen des erlittenen Blutverluftes geſtorben. Im Laufe der Vorunterſuchung 
hat ſich ergeben, daß Kl., bevor er ſich zur Flucht anſchickte, den Rock ſeines 
Bruders, welchen er trug, mit ſeinem eigenen vertauſcht und ſodann den Weg 
nach Oswitz eingeſchlagen hatte. Wenige Tage darauf kam er in die Woh⸗ 
nung feiner Mutter, und war ganz erſchrocken, als er von dem Tode der Bas 
roſſel hörte, geſtand auch, daß er ihr die tödtliche Wunde am Halſe zugefügt 
habe. Er entfloh abermals und ftreifte theils in der Umgegend, theils in Ober⸗ 
ſchleſien umher, wo er ohne Hinderniß bis Myslowis gelangte. Nach drei⸗ 
wöchentlicher Abweſenheit iſt er hierher zurückgekehrt, hat ſich freiwillig dem 
Stadtgerichte geſtellt und ein offenes Bekenntniß ſeiner That abgelegt. Danach 
hätte er am 12. Februar mit der Baroſſel, die er zu heirathen entſchloſſen war, 
in der Stadt für 2 Sgr. Schnaps getrunken, und gegen 10 Uhr ſeine Geliebte, 
die mit den Kamokſchen Eheleuten nochmals Schnaps holen wollte, davon abs 
gehalten. Hierbei habe ihm nun die B. Vorwürfe gemacht, weil er zu wenig 
verdiene, und erklärt, ſie wolle nichts mehr von ihm wiſſen. Schon früher 
habe ihm ſeine Geliebte Aehnliches geſagt, ja ſogar ein Verhältniß mit einem 
andern Manne angeknüpft, von dem fie auch ein Tuch zum Geſchenk erhalten. 
Darüber erbittert, habe er ihr das Tuch vom Halſe geriſſen, mit einem Meſſer 
zerſchnitten, und ſolches, ohne es zuzuklappen, wieder in die Taſche geſteckt. 

Nachdem ſie ſeinen wiederholten Bitten nicht nachgegeben, habe er zu ihr 
geſagt: „Jetzt frage ich Dich, ob Du wieder gut ſein willſt?“ und als ſie dies 
entſchieden verneinte, habe er ausgerufen: „Wenn ich Dich nicht mehr haben 
ſoll, ſo ſoll Dich auch kein Anderer haben.“ Zugleich habe er ihr mit dem 
Meſſer einen Stich oder Schnitt in die Halsgegend verſetzt. Kl. hat zugeſtan⸗ 
den, daß er den Entſchluß, ſeine Geliebte zu tödten, etwa 2 Minuten vor Aus⸗ 
führung der That gefaßt habe. Hieraus folgert die Anklage, daß dieſelbe, mit 
Vorſatz und Ueberlegung begangen, ſich als Mord qualificire, 5 

Bei dem heutigen Audienztermine bekannte fi Kl. der vorſätzlichen, aber 
nicht der überlegten Tödtung er Auf die Frage des Präſidenten, warum 
er ſeine Geliebte in den Hals geſchnitten, erwiderte er: „Weil ſie durchaus 
nichts mehr von mir wiſſen wollte.“ Auf die fernere Frage, welche Folgen er 
ſich von ſeiner That vorgeſtellt, entgegnete er: „Da 5 mich ſo ſehr gekränkt. 
ſollte ſie auch etwas haben; ich wollte meine Wutb an ihr auslaſſen.“ Auf 
die Vorhaltung, daß er, nach ſeinen eigenen in der Vorunterſuchung zugeſtan⸗ 
denen Aeußerungen, die Abſicht, ſeine Geliebte zu tödten, wohl nicht leugnen 
könne, erwiderte der Angeklagt: „Todt ſollte ſie nicht bleiben!“ Er berief je 
auf den Umſtand, daß es am Orte der That finſter geweſen fei, und er ſelbſt 
nur blindlings zugeſtochen habe. 

Von den zur Feſtſtellung des objektiven Thatbeſtandes vernommenen Zeugen 
bekundete die Mutter des Angetl., ihr Sohn habe allerdings ſchon längere Zeit 
mit der Baroſſel ein Liebesverhältniß gepflogen, und theilweiſe von ihrem Er⸗ 
werbe mit gelebt. Etwa 3 Tage vor dem traurigen Vorfalle habe ein fremder 
Mann, der „Kaufmann“ war oder hieß, ſich zu ihr e und ihr wahr⸗ 
ſcheinlich ebenſo wie ihr Sohn die Che versprochen. Letzterer jei über dies neue 
Verhältniß um fo mehr aufgebracht geweſen, als feine Exiſtenz dadurch bedroht 
war. Die übrigen Hausnachbarn bejtätigten im Weſentlichen den oben erzähl⸗ 
ten Hergang der Sache. Namentlich bekundeten die Kamokſchen Eheleute, 
daß die Baroſſel ihnen die Fetzen des Tuches mit den Worten übergeben habe: 
„Seht, das hat mir der Kerl zerſchnitten.“ Auch ſtimmten alle Ausſagen darin 
überein, daß die B. an jenem Abende ſehr ſtark angetrunken war. 

Nach einer höchſt objectiven Darſtellung über den ganzen Verlauf des blu: 
tigen Ereigniſſes vom 12. Februar und die Geſtändniſſe des Angekl. in der 
Vorunterſuchung lieferte Hr. Staatsanwalt eine ſcharfſinnige Deklaration zu 
den ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen über Mord und Todtſchlag. 

Während jener die Ueberlegung der Motive und Folgen vor der That vor⸗ 
ausſetze, werde dieſer begangen, wenn die Abſicht zu tödten nur unter dem 
Eindrucke der Leidenſchaft gefaßt und zur Ausführung gebracht werde. Im 
gegenwärtigen Falle hielt der Redner bei dem leidenſchaftlichen Temperament 
des Angeklagten und ſeiner noch jetzt warmen Liebe für die hingeopferte Ge⸗ 
liebte, da er ſich bei Erwähnung des mit ihr gepflogenen Verhältniſſes der 
Thränen nicht erwehren konnte, die zweite Kategorie für anwendbar und über⸗ 
ließ es den Herren Geſchworenen, in dieſem Sinne zu entſcheiden. Die Ver⸗ 
theidigung (Herr Aſſeſſor Friedländer) ſchloß ſich dieſem Plaidoyer an, be⸗ 
mühte ſich jedoch außerdem darzuthun, daß der Angeklagte vielleicht im Jahzorn 
ganz ohne Zurechnungsfähigkeit gehandelt oder höchſtens doch nur eine Körper⸗ 
verletzung beabſichtigt habe. ] . : 

Nachdem der Präſident das Ergebniß der Verhandlung in einem lichtvollen 
Refume nochmals zuſammengefaßt hatte, wurden den Geſchworenen 4 Fragen 
unterbreitet. Das Verdikt lautete dahin: „Ja, der 3 iſt ſchuldig, die 
Baroſſel vorſätzlich getödtet zu haben, jedoch iſt nicht erwieſen, daß der Ange⸗ 
llagte die That mit vorheriger Ueberlegung begangen hat.“ Auch die Frage 
wegen der Zurechnungsfähigkeit wurde bejaht, während ſich die eventuelle Frage 
wegen Körperverletzung von ſelbſt erledigte. J 

Nach dem Antrage der Staatsanwaltſchaft wurde hierauf der Angeklagte 
nicht wegen Mordes, wie die Anklage urſprünglich lautete, ſondern wegen vor⸗ 
ſätzlicher Tödtung eines Menſchen, zu lebenswieriger Zuchthausſtrafe 
verurtheilt. Der Angeklagte hörte die Verkündigung dieſes Urtels nicht ohne 
ſichtliche Bewegung an, und bemerkte dazu: „jetzt möge man ihm auch je eher 
je beſſer das Leben nehmen!“ 


[Falſche Selbſtanklage.] Die von Hierſemenzel mit vielem Geſchick 
redigirte „Preußiſche Gerichtszeitung“ erzählt: Einen Beweis für die Sorgfalt, 
mit welcher im Juſtizminiſterium verfahren wird, liefert nachſtehender Fall: 

Vor einigen Jahren trat in Schleſien ein bereits vielfach beſtraftes Subſekt 
mit der Bezichtigung gegen ſich ſelbſt auf, daß er eine ſeit geraumer Zeit ver⸗ 
mißte Perſon ermordet habe, und gab die einzelnen Details der That fo be⸗ 
ſtimmt an, daß, nachdem ſich deren Uebereinſtimmung mit den ſofort angeſtellten 
Ermittelungen ergeben, die Anklage wegen Mordes gegen ihn erhoben und er 
zum Tode verurtbeilt wurde. Mit dem Berichte des Appellationsgerichts, wel: 
ches die Beſtätigung beantragte, gelangte die Sache in das Inſtizminiſterium, 
und erſt hier wurde bei Prüfung der Sache ermittelt, daß der Verurtheilte den 
Mord nicht verübt haben konnte, weil er, wie ſich aus den Vorbeſtrafungs⸗Akten 
ergab, zu der von ihm angegebenen Zeit der That im Zuchthauſe geſeſſen hatte. 
Er räumte dann auch ein, daß das Geſtändniß ein falſches, und daß er die 
angegebenen Details von einem Mitſträfling im Zuchthauſe erfahren. Ein ähn⸗ 
licher, aber ſchon vor der Urtheilsfällung entdeckter Fall falſcher Selbſtbezichtigung 
wird übrigens auch in v. Arnim's Bruchſtücken über Verbrechen und Strafen, 
Bd. II., mitgetheilt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 7. Juli. [Vereinstag deutſcher Vorſchuß⸗Vereine.] 
In den Tagen * vi zum 16. Juni hat zu Weimar der erſte Vereind« 
tag deutſcher Vorſchußvereine ſtattgefunden. Vertreten waren auf demſelben 
29 Vereine durch 38 Abgeordnete. In Schleſien finden fi J. Z. der Vereine 
ſechs: zu Breslau, Gr. Glogau, Görlitz, Liegnitz, Oels, Waldenburg (in Bil⸗ 
dung begriffen); als reſp. Correſpond. derſelben ſind aufgeführt: Red. Th. Oelsner, 
Buchholr. Reisner, Ingen. u. Lehrer A. Wernicke, Kaufmann Baumgart und 
Pohley (Oels vacat), © E. Klemm. Der ganze preußiſche Staat zählt 51 Vorſ.⸗ 
Vereine (26 in Prov. Sachſen, 11 in Prov. Brandenburg), das Königreich 
Sachſen 22, Hannover 13, Thüringen 7, das für den Fortſchritt begeiſterte 
Oeſterreich einen; Deutſchland im Ganzen 114, wovon 3 zum Theil äußerer 
Hilfe genießen, 111 aber auf dem reinen Grundſatze der Selbſthilfe, Selbſt⸗ 

ätigkeit beruhen. h 5 m 

u Ser Were bildete für die Vorarbeiten drei Abtheilungen: 1) für alle 
Fragen üder die innere Einrichtung der Vereine; = für die Geſchäfts⸗Verbin⸗ 
dung derſelben untereinander; 3) für ihre Verhältniſſe und Intereſſen n 
außen, beſonders der Geſetzgebung der einzelnen Staaten gegenüber. Die Be⸗ 
chlüſſe des V.⸗Tages follen, inſofern dadurch rechtliche Verpflichtungen aufge 
egt werden, für die einzelnen Vereine nicht eher verbindliche Kraft haben, als 
bis fie von jedem einzelnen durch deſſen beſondere ſtatutenmäßige Beſchlußfaſ⸗ 
ung ausdrüdlich angenommen werden. Die von dem 3 gefaßten Be⸗ 
ee betreſſen: das Bürgſchaft⸗Syſtem und den Perſonal⸗Credit in ihrem 
Verhältniſſe zu einander; die Beſtellung von Cautions⸗Hypotheken bei Vereinen 
mit und bei Vereinen ohne Corporationsrechte; die Discontirung von Buch⸗ 
forderungen der Gewerbtreibenden; eine zu erſtrebende geſetzliche terung 


der Legitimation bei Proceſſen und Rechtsgeſchäften für alle diejenigen Dorf. 
Vereine, welche gewiſſe Bedingungen (Solidarität, Veröffentlichung einer Jah⸗ 
resbilanz ꝛc.) erfüllen“); die Höhe der Guthaben; die Repartirung der ſolidari⸗ 
ſchen Verhaftung der Mitglieder nach dem Muſter des meißener Statutes; die 
inneren Einrichtungen und Controlmaßregeln. Es iſt ferner beſchloſſen, daß 
die Vereine (welche dieſem Beſchluſſe beitreten) die Verpflichtung übernehmen, 
ſich gegenſeitig das Incaſſo zu beſorgen gegen eine Proviſion von % Procent 
und Vergütung etwaiger Unkoſten; — daß dieſelben nach Maßgabe der gebo⸗ 
tenen Sicherſtellung unter einander in directe Geſchäftsverbindung treten, nach 
egenſeitiger Vereinbarung, z. B. durch Darleihung zeitweilig müßig liegender 
elder. Ein hier anknüpfender Plan zur Gründung einer allgemeinen Hand. 
werkerbank für Deutſchland, alſo zur völligen Organiſation dieſer Verbindung, 
vorgelegt von Herrn Zapp, ward der Zukunft vorbehalten. Um die Vereine in 
näheren Verkehr zu ſetzen, iſt ein Centralbureau derſelben errichtet, deſſen Füh⸗ 
rung Herr Fc e dee übernimmt, Die Koſten deſſelben werden durch 
% Procent des leinertrages von jedem beitretenden Vereine gedeckt. Als Or⸗ 
gan der Vereine iſt die „Innung der Zukunft“, eine Sonderabtheilung von 
r. Wiecks Gewerbezeitung, erwählt. Man kann geſondert à 25 Sgr. jährlich 
darauf abonniren und wird dies allen V.⸗Vereinen empfohlen. Auch wurden 
Mittheilungen gemacht, in welcher Weiſe die Vereine bei jetziger Kriſis ihre, 
reſp der Mitglieder und Darleiher Intereſſen wahrzunehmen ſuchen. 
Ausführlicher Bericht über die Verhandlungen des Vereinstages wird in 
der „Innung der Zukunft“ veröffentlicht werden. — Den Vorſitz führten nach 
Wahl der Verſammlung die Herren Schulze⸗Delitzſch, Advokat Hallbauer 
von Meißen, Profeſſor Biedermann von Weimar. Die Sitzungen fanden 
in dem von der Behörde eingeräumten Stadthauſe (Rathhaufe) ſtatt. Behufs 
der zu treffenden Vorbereitungen, die um ſo ſchwieriger waren, als die Verle⸗ 
ung des V.⸗Tages nach Weimar erſt im letzten Augenblicke nothwendig wurde, 
at ein aus dem dortigen Gewerbevereine hervorgegangenes Lokal⸗Comite 
unter Profeſſor Biedermanns (des bekannten Kulturhiſtorikes) Leitung beſorgt. 
An die V.⸗Vereine iſt ein Circular erlaſſen, worin dieſelben aufgefordert 
werden, ſich beſtimmt darüber zu erklären, ob ſie der oben erwähnten Geſchäfts⸗ 
Verbindung beitreten. Th. Oe. 


** [Die Verſammlung des breslauer landwirthſchaftlichen 

— am 5. d. M. war ſo ſchwach (blos von zwölf Mitgliedern) beſucht, 

daß der Vorſitzende den Vorſchlag machte, nur eine allgemeine freie Beſpre⸗ 

Sun zu halten, alſo von der Tagesordnung abzugeben; dem auch beigeſtimmt 
urde. 


unverändert. 


& ; i 6 70-75 80-85 Sgr. 

So kam denn zunächſt die bevorſtehende Ernte zur Sprache, über welche die Weißer Weizen . . > 9 
Anſichten theilweiſe nicht übereinſtimmten. Manche behaupteten, es werde die Gelb del, 45 mit Bruch e 
Geireide⸗Ernte lange nicht jo reichlich ausfallen, wie ſeit einiger Zeit dieſelbe elbe: a gen nit Bruch 45—50—52—56 
ausgeſchrien worden; Andere dagegen meinten, fie werde fo ergiebig ſein, wie 8 ner W Pe 35—38—40—42 
feit langer Zeit keine geweſen. Dieſe fanden ihre Anſicht ſchon jetzt dadurch Rogg nenen 35—38—42—44 
beftätigt, daß die Preiſe bereits vor Anfang der neuen Ernte ſehr bedeutend Ge ee 27—30—33—36 
N „ dr 5 dieſe erſt auf den Markt kommen werde — noch weit 9 05 N 26—30—33—35 
e eee, i 

In Kurzem wird es zu ſeben ſein, welche Anſicht die richtige war. — Der en 5 1 
Berichterſtatter erlaubt ſich die Bemerkung, daß, wenn auch manche Felder ge⸗ 955 — Wi 40—45—48—50 


rade keinen ſehr reichlichen Ertrag verſprechen, dies doch nur von der größten 
Minderheit gilt und daß das, was dort etwa fehlt, durch das Uebrige mehr als 
ausgeglichen wird, mithin die Märkte das ganze Jahr hindurch überfüllt ſein 
werden, was natürlich die Preiſe ſehr drücken muß. Es iſt mithin zu erwar⸗ 
ten, daß der Durchſchnittspreis des Jahres ſchwerlich über einen Thaler für 
den Scheffel Roggen ſein und für die anderen Getreideſorten nach Verhältniß 
ſich ſtellen werde. Einzig der Weizen, den man im Durchſchnitt nicht als gut 
gerathen anerkennen kann, dürfte hiervon eine Ausnahme machen. 

Wenn nun jetzt die Getreidepreiſe ſchon als niedrig gelten müſſen und 
es in der Folge noch mehr zu werden verſprechen, ſo iſt das für die Land⸗ 
wirthe freilich keine erfreuliche Ausſicht, deſto mehr aber für die Konſumenten;] = 
nur wäre für dieſe zu wünſchen, daß ihnen der darin liegende Vortheil unver: 
kürzt zu Theil würde, was aber nicht der Fall iſt. Man ſehe das Brodt an, 
ob es ſich nach Maßgabe der fallenden Getreidepreiſe vergrößert. — Vor einem 
Jahre galt der Roggen nahezu das Doppelte, wie man ihn jetzt kauft; es müßte 
mithin jetzt ein Zweigroſchenbrodt beinahe eben ſo groß ſein, wie im vorigen 
Jahre eine Viergroſchenbrodt. — Doch vielleicht haben die guten Bäcker noch 
alten theuren Einkauf — obgleich die Marktberichte immer ſagen, man 
kaufe nur für den laufenden Bedarf — und ſie können deshalb das Brodt nicht 

leich größer backen. Da wäre nur zu wünſchen, daß dieſer theure Einkauf nicht 
5 lange anhalte, wie es unter ähnlichen Verhältniſſen gewöhnlich der Fall zu 
ein pflegt. Wunderbar genug haben die betreffenden Herren, wenn die Ge⸗ 
treidepreiſe ſchnell ſteigen, immer gar keinen Vorrath aus dem wohlfeilen Ein⸗ 
kaufe mehr, ſie ſcheinen alſo keine guten Spekulanten zu ſein, die nur da, wenn 
es theuer iſt, viel auf Lager legen, und bei wohlfeiler Zeit es nicht thun. 

Meine Leſer mögen mich wegen dieſer Abſchweifung entſchuldigen und mir 
nun wieder zu den Beſprechungen folgen. ; 

Man jprach über die Rapsernte, daß fie ſehr gut ausfalle und daß bie | =“ 
Made im Stengel, wegen welcher man noch vor Kurzem viel Beſorgniß hegte, 
gar nichts geſchadet habe, indem er zu ſeiner vollen Reife gelangt und nicht 
nothreif — wie man fürchtete — geworden iſt. Aehnlich wird das mit dem 
Weizen kommen, wo ebenfalls die Made jo ſtark auftreten ſoll. Noch ſteht er 
friſch und geſund und wird hoffentlich ein völlig reifes und volles Korn bringen. 

Schlimmer noch hat das Ungeziefer in der Erde (Made, Käfer, Engerlinge 
und Ackerkrebſe — gemeinhin Warren genannt) gehauſt. Man ſieht da, ins⸗ 
beſondere auf den Rübenfeldern, große kahle Strecken, die von dieſem Geſchmeiß 
verwüſtet ſind und wodurch der Ertrag gar ſehr decimirt werden wird. 

Bei dieſer Beſprechung fragte man ſich gegenſeitig, wie es wohl um den 
Preis der Rüben ſtehen werde; aber keiner wußte eine beſtimmte Antwort 
be geben, da von Seiten der Zucker⸗Fabrikanten noch keine Erklärung abgege⸗ 

en worden iſt. Nur wenn die Konjunktur für den Zucker ſich beſſern ſollte, 
darf man einen höhern Preis der Rüben, als der vorjährige war, erwarten, da 
die Ernte wohl lange nicht ſo reichlich, wie im vergangenen Jahre, ſein wird 
und auch im Ganzen weniger Rüben angebaut worden ſind. 

Da nun die diesmalige Sitzung nicht in der gewöhnlichen Form abgehalten 
wurde, ſo ward beſchloſſen, in der Mitte Auguſt eine ſolche zu veranlaſſen, und 
es wird ſeiner Zeit der Vorſtand die Einladung dazu ergehen laſſen. 


1 Breslau, 7. Juli. [Central⸗Gärtner⸗Verein für Schleſien.] 
In der geſtrigen Sitzung wurde zuerſt über die große Hitze und Trockenheit ge⸗ 
prochen, vorzüglich der Raſenplätze. Einige Raſenplätze hier in Privatgärten 
werden täglich gründlich mit Waſſer beſpeiſt, und doch iſt ihr Ausſehen nicht 
ſein kräftiges, ein geſundes Wachsthum verſprechendes. Ferner wurden Vergleiche 
über Gebirgskultur und Flach⸗Landkultur geſprochen, ſo z. B. bei Roſen. Herr 
Obergärtner Rehmann (Banquier Eichborn'ſche Villa) batte zur großen Blumen⸗ 
Ausſtellung in Berlin Eriken hingeliefert. Das Preisrichter⸗Amt daſelbſt hat 


verfolgten. 


operiren. 


) In Sachſen beſihen Meißen, Rieſa, Dohna u. a. Vereine bereits Corpo⸗ 
rationsrechte. 


Erica ventricosa nana eine 
diplom zuerkannt. 


$ Breslau, 7. Juli. 


zahlt. Polniſche Banknoten 82%. 
ziemlich unverändert und Rentenbriefe bei 84 offerirt. 
58 bezahlt und Geld. In Wechſeln faſt gar kein Geſchäft und deren Courſe 


[Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Roggen niedriger; Kündigungsſcheine 27% Thlr. bezahlt, loeo Waare 27% 
Thlr. bezahlt, pr. Juli 28¼ — 28 7 Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 28% Thlr. be: 
zahlt, Auguſt⸗September 28 ½ Thlr. Br., September⸗Oktober 28 ¼½ Thlr. Br., 
Oktober⸗November — —, November⸗Dezember — —, April⸗Mai 1860 — —. 

Rüböl wenig verändert; loco Waare 9 Thlr. bezahlt, Juli 9 Thlr. bezahlt, 
Juli⸗Auguſt 9 Thlr. Br., Auguſt⸗September 9 Thlr. Br., September⸗Ottober 
9 SE r 9 Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 

r. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; pr. Juli in abgelaufenen Kündigungsſcheinen 
ee Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 7% Thlr. bezablt, Auguſt⸗September 
8 Thlr. Gld., September⸗Oktober — —, Oktober⸗November — —, 
Dezember — —. 

Zink ohne Umſatz. 
Breslau, 7. Juli. 


85 Breslau, 7. Juli. 
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nun, einem Schreiben des Directoriums des Gartenbauvereins zufolge, der 
2 Prämie, der Erica ventricosa carnea ein Chrens 
Es iſt dies um fo erfreulicher, da es in Schleſien viele Leute 
hat, welche da glauben, daß die ſchleſiſchen Gärtner nichts taugen. Natürlich: 
der Prophet gilt nirgends weniger, als in ſeinem Vaterlande. — Ferner wurde 
in der Sitzung beſchloſſen, daß von künftiger Woche ab Rundgänge vom Vereine 
in verſchiedene Gärten der Mitglieder gemacht werden, theils um Culturen an⸗ 
zuſchauen, theils Beſprechungen über gärtneriſche Intereſſen zu pflegen. — Der 
Aufſatz des fürſtl. Hof⸗Garten⸗Inſpektors Herrn Schwedler mußte wegen vorge⸗ 
8 Zeit A a werden, er wird in der nächſten Sitzung Donnerſtag, 
en 14. d. M., 


zur Verleſung kommen. 


res! [Börſe.] Die Börſe eröffnete in matter Stim⸗ 
mung mit niedrigeren Courſen, ſchließt aber feſter, beſonders für öſterreichiſche 
Effekten. National⸗Anleihe 47% —47%, Credit 58—58%, Banknoten 69 be 
In Eiſenbahnaktien wenig Umſatz, F 


[ Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Vom heutigen Markte haben wir in Kaufluſt und Preiſen ſämmtlicher Getreide⸗ 
arten eine weſentliche Aenderung nicht zu berichten; die Zufuhren und Angebote 
von Bodenlägern waren mittelmäßig, feinſte Qualitäten Weizen und Roggen 
am verkäuflichſten. 


Der Befehl, die Seerüſtungen einzuſtellen, welcher augenblicklich ers 
theilt wurde, als das Kabinet Palmerſton die Zügel in die Hand nahm, 
iſt durch die Landung in Antivari durchkreuzt, ſchnell wieder zurückge⸗ 
nommen worden. Hierdurch wird auch die Interpellation und der 
bald darauf folgende Widerruf der „Times“ erklärt. Die Armwefenheit 
des Königs Leopold von Belgien, die Vorſtellungen Preußens, vor 
allem Andern aber die ſich mehrenden Daten über eine zweite Opera⸗ 
tionöflotte, welche Frankreich in rieſenhaften Dimenſionen aus rüſtet, und 
welcher die großen „Widderſchiffe“ annexirt werden, haben auf das 
Palmerſton'ſche Kabinet bedeutenden Einfluß geübt. Die Oppoſition 
ſammelt auf dieſem Gebiete alle ihre Kräfte, und neben der furchtba⸗ 
ren Phalanx, welche Disraeli im Unterhauſe um ſich ſchaart, herrſcht 
im Oberbauſe eine entſchiedene Gegnerſchaft gegen jede franzoſenfreund⸗ 
liche Tendenz des Kabinets, ſowohl unter den konſervativen, wie unter 
den liberalen Peers. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß ein Um⸗ 
ſchwung der engliſchen Politik bevorſteht, und Kenner des 
Terrains geben die Andeutung, daß der ſchlaue Palmerſton wahrſchein⸗ 
lich ſelbſt die Initiative dieſes Umſchwunges ergreifen wird. 

(Oſtd. Poſt.) 

Paris, 5. Juli. Die halbamtliche „Patrie“ theilt Folgendes 
über die Aufſtellung der franzöſiſch⸗ſardiniſchen Armee mit: „Es iſt 
bekannt, daß der Kaiſer bei ſeinem Marſch gegen Verona ein Armee⸗ 
Corps in Goito zurückgelaſſen hat, um Mantua zu beobachten, und 
ein anderes in Brescia, um die Ausgänge Tyrols zu überwachen. 
Wie wir erfahren, würde das Corps des Marſchalls Canrobert Goito 
beſetzen; das Corps des Marſchalls Niel wird in Veleggio aufge⸗ 
ſtellt, und das Corps des Marſchalls Baraguay d'Hilliers wird die 
ſardiniſche Armee bei der Belagerung von Peschiera unterſtützen.“ — 
Die Stellung der hieſigen Regierung zu dem heiligen Stuhle iſt 
fortwährend eine ſehr merkwürdige. Während das „Pays“ und an⸗ 
dere Regierungs⸗Journale die römiſchen Staaten ohne Unterlaß als 
unter der hohen Protection Frankreichs ſtehend darſtellen, bringt die 
„Patrie“ heute eine Mittheilung, worin angekündigt wird, daß Anſtal⸗ 
ten getroffen worden ſind, um die Legationen gegen jeden Angriff zu 


onds 
Schleſ. Bank⸗Antheile 


November⸗ 


1 


7 nach Qualität 


2 vertheidigen. „Bekanntlich find“ — fo meldet das genannte Blatt — 
„ und „viele Romagnolen nach Toscana ausgewandert, um am Unabhängig⸗ 
N Gewicht. keitskriege Antheil zu nehmen. Der piemonteſiſche Oberſt Mezzacapa 


wurde nach Florenz geſandt, um dieſe Freiwilligen zu inſtruiren, aus 
denen man eine kleine Diviſion, ungefähr 8000 Mann ſtark, bildete. 
Man wollte dieſe Leute erſt nach Aleſſandria ſenden, um ſie dort mili⸗ 
täriſch zu organifiren; die Ereigniſſe in den Legationen haben jedoch 
eine Aenderung in ihrer Beſtimmung zur Folge gehabt. Ein Brief 
aus Florenz vom 20. Juni meldet uns nämlich, daß die Diviſton 
Mezzacapa nach Bologna und Ferrara abgehen ſollte, um an der Ver⸗ 
theidigung dieſer beiden Städte theilzunehmen.“ (K. Z.) 
Turin, 3. Juli. Wir haben hier heute vom Kriegsſchauplatze 
weiter keine Nachricht, als daß eine Colonne von 5000 Alpenjägern 
von Tirano auf dem Marſche nach Bormio iſt, das höchſtens zwanzig 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

In der letzten General⸗Verſammlung der Aktionäre der Warſchau⸗ 
Wiener Eiſenbahn erſtattete der Präſes des Verwaltungsraths, Herr Kom⸗ 
merzienrath Hermann Epſtein, einen ſehr eingehenden Geſchäftsbericht, aus 
aus welchem ſich die Verbeſſerung der Bahn für die Verkehrswelt, ſo wie die 
geſteigerte Rentabilität unzweifelhaft ergab. So überſteigen die Einnahmen der 
erſten 5 Monate des Jahres 1859 die des erſten Semeſters des Jahres 1858 
um 52,228 S.⸗R. 64 Kop. — Zur Vertheilung unter die Aktionäre kommt die 
Summe von 250,000 S-R., was auf die Zeit vom 1. Nov. 1857 bis Ende 
1858 eine Dividende von 10 S.⸗R. auf die Aktie ausmacht. Ein weiterer Ueber⸗ 
ſchuß von 40,343 S.⸗R. 60 Kop. wird zur Dividende des Jahres 1859 geſchla⸗ 
gen. Hinſichtlich der Zweigbahn von Zombkowitz nach Kattowitz wurde mitge⸗ 
theilt, daß der Bau fo weit vorgeſchritken ſei, um die Bahn im nächſten Auguſt 
eröffnen zu können. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Heut Früh 2% Uhr entſchlief ſanft nach ſchwe⸗ 
ren Leiden unſer geliebter Pflegeſohn und Bru⸗ 
der Otto Ekkert, jüngiter Sohn des ver: 
ſtorbenen Herrn Küſter Ekkert aus Bojanowo, 
in dem zarten Alter von 8 Jahren 1 Monat 
3 Tagen. Dieſe traurige Anzeige widmen wir 
in namenloſem Schmerze allen unſern lieben 
reunden und Bekannten mit der Bitte um 
tille Theilnahme. { 

Breslau, den 7. Juli 1859. 

Dorothea John. 

338] Henriette Ekkert. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 8. Juli. 6. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Das Portrait der Ge⸗ 
liebten.“ Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten von 
L. Feldmann. Kanzleirath v. Buſta, Hr. Glie⸗ 
1 mann. Wally, ſeine Tochter, Fräul. Galſter. 
Leiden zu einem bessern Leben mein innigst| Ariana, deren Freundin, Fräul. Baiſon. 
eliebter Gatte, der Appellations-Gerichts-] Frau v. Falten, Wittwe, v. Buſta's Schweſter, 
hef-Präsident a. D. Ferdinand Wil- gran Schäffer. Nothnagel, quiescirter Rath, 
helm Selbstherr, Ritter des rothen r. Lebrun. 1 Unfall, Aſpirant, Hr. 
Adler-Ordens II. Cl. mit Stern. Dieses zeigt] Tietz. Aſſeſſor Reb, deſſen Freund, Hr. Heßler. 
tief betrübt Verwandten und Freunden um] Lorchen, Wally Stubenmädchen, Frln. Mejo. 
stille Theilnahme bittend ergebenst an: Anton, Unfall's Bedienter, Hr. Ney. Hierauf: 
Die hinterbliebene Wittwe „Humoriſtiſche Studien.“ Schwank 
Constanze Selbstherr, geb. in 2 Akten von Lebrun. 

Glaeser. Sonnabend, den 9. Juli, bleibt die Bühne ge 

Breslau, den 7. Juli 1859. ſchloſſen. 
Die Beerdigung findet Sonnabend den] Sonntag, den 10. Juli. 7. Vorſtellung des 
9. d. M., Abeuds 5 Uhr, auf dem grossen | dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Kirchhofe statt, Trauerhaus; Tauenzienstr. 17. Zweites Gaſtſpiel des k. k. Hofopernſängers 


Heut Vormittag 9 Uhr wurde meine liebe 
Frau Marie, geborene Haupt, zwar ſchwer, 
aber mit Gottes Hilfe von einem ſtarken Kna⸗ 
ben entbunden. Dies zeigt lieben Verwandten 
und lieben Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, 


ergebenſt an: 2 5 
Ferdinand Fifcher. 
Rudels dorf, den 6. Juli 1859. [364] 


(Statt beſonderer Meldung) 

Die heut Morgen 11 Uhr zwar 7 5 aber 
endlich glücklich erfolgte Entbindung meiner 
lieben Frau Conſtanze, geb. Gleis, von 
einem kräftigen Knaben, beehre ich mich allen 
Verwandten und Freunden ganz ergeben g 

4 


zuzeigen. 
Bahnhof Alt⸗Boyn, den 6. Juli 1859. 
Petzoldt, Stations⸗Vorſteher. 


340 Todes-Anzeige. 
Heute Früh 3 Uhr verschied nach kurzem 


(Eleaſar, Hr. Steger.) 


Theater⸗Abonnement. 
Der Verkauf von Bons zu dem dritten 
Abonnement von 70 Vorſtellungen wird 


heut geſchloſſen. 


Sommertheater im Wintergarten. 

6. Vorſtellung im 
2. Abonnement. „Das Intermezzo, oder: 
Der Landjunker zum erſtenmale in 
der Reſidenz.“ Luſtſpiel in 5 Akten von 


Freitag, den 8. Juli. 


A. v. Kotzebue. 


Sonnabend den 9. Juli: Vauxhall. Das 
egel intritt in den Garten ein⸗ 
ſchließlich des Beſuchs des Parterre und der 
Gallerie zu der Theatervorſtellung beträgt a 
Perſon 5 Sgr. Die Preiſe der übrigen P 
ſind die gewöhnlichen, jedoch wird dabei das 
Garten⸗Eintritts⸗Billet mit 24 Sgr. in Zah⸗ 


Legegeld für den 


lung angenommen. 


Verein: A 11. VII. 6. Rec. Al. 
e SERIEN OT EEE ERS 


Die Breslauer Kunst- 
Astellunz ist von Vorm. 9 Uhr bis K 
Abends 6 Uhr (an Sonn- und Fest- 2% 
Etagen von 11 Uhr) ab, geöffnet. — di 


A Eintrittspreis 5 8 
eie 


Abend⸗Poſt. 

Wien, 6. Juli. Wie man vernimmt, ſoll in Folge der Vor⸗ 
ſtellungen, welche die Pforte gemacht und die von England ener⸗ 
giſch unterſtützt wurden, Frankreich beſtimmt worden fein, den größten 
Theil der in Antivari gelandeten Flotte nach einem anderen adriatiſchen 
Hafen zu verlegen, der nicht auf neutralem Boden ſich befindet. 
Das franzöfifhe Miniſterium, welches aus der Zeit Napoleons I., wo 
das Küſtenland fünf Jahre in den Händen Frankreichs ſich befand, 
ſehr ſchöͤne Mappen über die Küſten Dalmatiens und Iſtriens beſitzt, 
ſoll ſchon früher die Occupation des Hafens von Liſſa oder des Ha⸗ 
fens von Luſſin piccolo als Sammlungsort des Decupationd- 
geſchwaders vorgeſchlagen haben. Politiſche Rückſichten, die übrigens 
leicht zu errathen find, haben Napoleon III. beſtimmt, ſich für Anti⸗ 
vari zu entſcheiden. 

Die energiſche Sprache jedoch, welche England über dieſe fla⸗ 
grante Verletzung eines neutralen Gebietes machte, hat den franzöſiſchen 
Kaiſer endlich zu dem Befehl veranlaßt, Antivari mit Luſſin pic: 
colo zu vertauſchen, was um ſo mehr geſchehen konnte, als in 
Antivari ohnehin der Zweck erreicht worden, den die Franzoſen dort 
Geld und Waffen ſind reichlich in die Gebirge geſendet 
worden. In Luſſin piccolo finden die Franzoſen einen trefflichen Hafen 
und einen Mittelpunkt, der ihnen ermöglicht, nach allen Seiten hin zu 
Uebrigens iſt das Verhältniß Englands zu Frankreich in 
letzterer Zeit wieder ſehr umwöͤlkt. 


Miglien weiter thalaufwärts an der oberen Adda liegt, ſowie daß die 
Belagerung von Peschiera der 4. piemonteſiſchen Diviſion anvertraut 
wurde, welche auch im Jahre 1848 bei der Belagerung dieſes Platzes 
die Hauptarbeit zu thun hatte. Damals beſtand die Beſatzung Pes⸗ 
chiera's freilich nur aus 1690 Kroaten und 35 Huſaren. Die Bela⸗ 
gerer thaten im Jahre 1848 im Ganzen 8178 Schüſſe gegen die 
Feſtung und der Verluſt auf piemonteſiſcher Seite betrug nur eilf 
Todte. In jetziger Zeit wird man ſo leicht wohl nicht zum Ziele ge⸗ 
langen, und es heißt daher, daß eine Abtheilung franzöſiſcher Truppen 
den Piemonteſen zu Hilfe kommen werde. In Mailand hat ſich ein 
Verein zu dem Zwecke gebildet, Präciſtonswaffen öſterreichiſchen Ur⸗ 
ſprunges zu ſammeln und diejenigen Privatleute, welche ſolche beſitzen, 
anderweitig zu entſchädigen; mit den ſo zuſammengebrachten Gewehren 
ſoll dem Garibaldiſchen Corps ein Geſchenk gemacht werden. Die 
mailänder Nationalgarde wird nunmehr vom Oberſten Cerruti organi⸗ 
ſirt. — Am 3. Juli begann der Dienſt auf der Eiſenbahn von der 
Tieino⸗Brücke nach Magenta; Mailand ſteht jetzt mit Turin und Genua 
in Verbindung. Die Linie von Magenta wird durch die Geſellſchaft 
der Vietor⸗Emanuels-Bahn betrieben. 

Berlin, 7. Juli. Der Bundestag wird jetzt durch Preußeus 
Anträge in lebhafte Thätigkeit verſetzt; die Lage iſt zu ernſt, um eine 
ſchleppende Deliberation zuzulaſſen. Schon am 4. Juli hat, wie be⸗ 
reits gemeldet, auf Preußens Betrieb eine außerordentliche Sitzung 
ſtattgehabt, wo ſehr wichtige und entſcheidende Anträge von preußiſcher 
Seite geſtellt wurden. Die telegraphiſchen Nachrichten aus Frankfurt 
(S. Nr. 309 d. 3.) können nicht wohl für authentiſch gelten, aber 
jedenfalls handelt es ſich jetzt um die ernſte Frage einheitlicher Aktion 
und Oberleitung, und hoffen wir, daß alle deutſchen Regierungen jetzt 
den Patriotismus bewähren werden, der ſich aus den Bevölkerungs- 
kreiſen in der Preſſe und andern öffentlichen Aeußerungen kundgegeben 
hat. Was Deutſchland thun will, muß es einig und raſch thun; dann 
wird ſchon unſer gemeinſamer energiſcher Wille fähig ſein, Deutſchland 
eine viel geachtetere Stellung nach außen zu geben als bisher. 

In Folge der Annahme der preußiſchen Anträge am Bunde er⸗ 
wartet man nun die Bewegung der preußiſchen Truppen nach den für 
fie beſtimmten Poſitionen. Die Mobilmachung der Bundes⸗Contingente 
und die Aufſtellung ihrer Reſerven ſteht damit gleichfalls 1 ia 

5 p. 3) 


Hrn. Steger. „Die Zudin.“ Große 
Oper in 4 Akten mit Tanz von Scribe, über: 
ſetzt von F. Elmenreich. Muſik von Halevy. 


1. 8 
OM 


Heute Freitag, 8 - eiis: Garten, 
Abends 6; Uhr, un 
1 Raft irak 


Breslauische 


Singaka demie e für daher: Ber 5 Sgr. 
Damen 21% Sgr. [357] 


eine Aufführung des 


Oratorium von G. F. Händel, 


im Musiksaale der 
Universität 


zum Besten der Familien 
eingezogener Reservisten 
veranstalten, 

Billets a 15 Sgr. sind zu haben in 
den Musik-Handlungen der Herren 
Leuckart, Scheffler, König, 
Mainauer, Hientzseih und 
Gleis. 147] 
Kassenpreis 20 Sgr. 


.. Se uch iA 52 
In 1931 

Kuntze's Neſſourcen⸗Garten 

zu Groß⸗Strehlitz 

Sonntag, den 10. Juli: 


großes Concert 


von der Kapelle des königlichen 22. Erſatz⸗Ba⸗ 
taillons zu Koſel unter Direction des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Beer. 

Anfang 5 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 
N. Kuntze. 


Lokal⸗Veränderung. : 
Meinen geehrten Kunden erlaube ich mir er⸗ 
gedenſt anzuzeigen, daß ich mein Geſchäfts⸗Lo⸗ 
kal von der Burgſtraße am Fiſchmarkt auf die 
ee Nr. 19 verlegt habe. 


ätze 


Wozu ergebenſt einladet: 


un 
Julius Büttner, Goldarbeiter. 


nne 

Mein Comptoir befindet ſich jetzt in meinem (Tine gute Dreh⸗Rolle iſt wegen Mangel 
Hauſe Meſſergaſſe . 1, Neumarkt⸗Ecke, in E an Raum zu verkaufen am Neumarkt 19, 
den zwei Tauben. C. F. W. Jacob. par terre. 140 


1 ²˙ m lf . —AB ˙²—V . ꝗͤͥôVU] fee... 2 


Schluss der Kunst-Ausstellung,. 1% 


 Derselbe findet Montag den 11. d. M. Abends 6 Uhr statt. 
Die Einnahme des letzten Tages ist dem hiesigen Künstler- Wittwen-Fonds 
enge und der Eintritt an diesem Tage nur gegen das Entree von 5 Sgr. gestattet, 
Wer Verwaltungs-Ausschuss des schlesischen Kunst-Vereins. 
r . 


Heut wurde ausgegeben die achte Lieferung von (171 


Karl von Holtei's „Vierzig Jahre“. 


Zweite, wohlfeile Auflage. Sechs Bände in zwölf halbmonatlichen Lie⸗ 
ferungen. Min.⸗Format. Subſcriptionspreis pro Lieferung 72 Sgr. 
Als Prämie erhalten die Subſeribenten mit der letzten Lieferung Holtei's 
Portrait nach einer ſehr gelungenen Photographie. 
Mit dem Erſcheinen der letzten Lieferung tritt der erhöhte Ladenpreis von 4 Thlrn. 


für das vollſtändige Werk ein. 
Breslau, 6. Juli 1859. Eduard Trewendt. 


Gorkauer Societäts⸗ Brauerei. 


ö Auf Grund § 3 des Geſellſchafts-Statuts vom 8. Februar 1859 werden die 
Mitglieder von den unterzeichneten Geſchäfts⸗ Inhabern hiermit aufgefordert, unter 
Producirung der reſp. Antheilſcheine die zweiten 103 der von ihnen gezeichne⸗ 
ten Summen bis zum 10. Auguſt dieſes Jahres, und zwar in den Wochen⸗ 
tagen vom 1. bis 10. Auguſt, an das Handlungshaus Carl Ertel 
u. Comp. in Breslau einzuzahlen. Es iſt geftattet, Vollzahlungen, fo wie 
Zahlungen über 10 3 der gezeichneten Summen hinaus, in abgerundeten, mit der 
Zahl 10 theilbaren Beträgen zu leiſten, und werden dieſelben vom Tage der Ein⸗ 
zahlung ab bis zum 1. Oktober, als dem Tage der Eröffnung des Geſchäftsjabres, 
mit 5 verzinſet. 163] 

Gorkau, den 5. Juli 1859. 
Gorkauer Soeietäts⸗ Brauerei. 
W. Baron v. Lüttwitz. R. Seiffert. 


Ich wohne jetzt Zwingerstrasse 44. 
Wilh. Grunow. 


[360] 
Fußarzt für Fuß⸗Patienten, täglich von 10—1 und 3—6 Uhr 
Ludw. O elsner, Schmiedebrücke Nr. 48, Hotel de Saxe, zu ſprechen. Adreſſen zur 
Behandlung außer ſeiner Wohnung Tags zuvor. [355] 


Von heute an offeriren wir eine große Auswahl 


Gardinen jeder Gattung 


zu ſehr billigen, der Zeit entſprechenden Preiſen. 


Weiße Roben 


in den neueſten Deſſins und 


franzöſiſche Spitzen⸗Mantillen 


empfehlen wir ebenfalls, ſo wie alle übrigen Artikel von Weißwaaren 
zu ganz billigen Preiſen. 


Graefe und Comp., 


25 Schweidnitzerſtraße Nr. 51, zur Stadt Berlin. 
C. Beermann 


in Berlin, 
Unter den Linden Nr. 8, 


empfiehlt in beſter Ausführung: — 


Thlr., neue r 40 Thlr., Kleeſäͤe⸗ 


ferdehacken 14 Thlr., Kleedreſchmaſchinen 55 Thlr., 


Barge bei Sagan und Breslau, den 1. Juni 1859. 


P. „ 
Bezugnehmend auf unſer Circular vom 1. Juni 1854 machen wir hiermit die 


ergebene Anzeige, daß unſer Wilhelm Stalling nach Ren afucher ee b 


einkunft mit heutigem Tage aus unſerem 


[ 
Stein⸗Dach⸗Pappen⸗Fabrik⸗Geſchäft 
ausgeſchieden iſt und daſſelbe unter Uebernahme ſämmtlicher Activa und Paſſiva von 
unſerem Theodor Ziem unter der früheren Firma 


Stalling und Ziem 
fortgeſetzt wird. Für das uns bisher zemeinſchaftlich geſchenkte Vertrauen verbindlichſt 


dankend, bitten wir, daſſelbe unſerer Firma auch ferner wohlgeneigteft zuzuwenden. 
Hochachtungsvoll Stalling und Ziem. 


Erdbeerbowle in ausgezeichneter Qualität 


offertrt in der Stube in J Quart⸗Gläſern 4 Sgr., ganzes Quart 15 Sgr., außer dem Haufe 
bei Entnahme von 6 Quart A 14 Sgr., von 12 Quart ꝛc. 12½ Sgr., ſowie auch Aepfelwein⸗ 


d Biſchofs⸗Bowle ꝛc. zu allen Feſtlichkeiten am Beſten geeignet: 
m ee age 6 G. ansauge, Reuſcheſtraße 23. 


Schweidnitzer-Strasse NO. 3031. 


Wilhelm Bauer junior, 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager von 
Möbel, Spiegel, Polsterwaaren, Parquets 
und Zimmerdecorationen 


unter Garantie zu soliden Preisen. 


Schweidnitzer-Strasse No. 30/31. 


Nürnberger Lagerbier, 


vorzüglicher Qualität, empfiehlt: 


Julius Riegner, 


[203] 


[188] Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke, im grünen Adler. 
Das echt perſiſche Inſekten⸗Pulver 
von Joh. Zacherl echt pe rſiſche In allein echt Hul bei 


[367 Earl Sturm in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 36. 


Der Verkauf von 8 
Sonnen⸗ und Regenſchirmen und En tous cas, 


wird nur noch einige Tage ſtatifinden [144] 
im Gaſthofe zum blauen Hirſch, Oblauerſtraße 7, eine Treppe. 


Für 10 Sgr. 100 Stück Viſiten⸗Karten! 


auf franz. Double⸗Glacee, weiß geprägt, mit jedem beliebigen Namen, empfiehlt die bekannte 
billige Papierhandlung von J. Bruck, Nitolaiſtraße Nr. 5. 112 


1583 


Im Verlage von L. Holle in Wolfenbüttel 
sind erschienen u. dureh C. F. Hientzseh 
in Breslau zu beziehen: [185] 


A. Mozart's 


15 Sinfonien für das Pianoforte, 
arrangirt von 
F. W. Markull. 
Nr. 1 zweihändig 5 Sgr., vierhändig 8 Sgr. 

Sämmtliche 15 Sinfonien werden zweihän- 
dig 2% Thlr., vierhändig 3% Thlr. kosten 
und in rascher Folge erscheinen. 

Subseribenten erhalten mit der letzten 
Nummer das wohlgetroffene Portrait Mo- 
zart's in Stahlstich als Prämie. 

Zur Annahme von Subseriptionen empfiehlt 
sich C. F. Hientzseh in Breslau, 
Junkernstrasse (Stadt Berlin), schrägüber 
der goldnen Gans, 


Ämtliche Anzeigen. 


[388] Bekanntmachung. 

Mehrere von Poſtreiſenden zurückgelaſſene 
Gegenſtände, ſowie der Inhalt unbeſtellbarer 
Poſtſtücke ſollen 
Freitag den 29. d. M. Vorm. 11 U. 
in einem Parterre⸗Lokale auf dem erſten Hofe 
des königl. Poſtgebäudes (Albrechtsſtr. Nr. 26) 
gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 

Unter den zur Verſteigerung kommenden Ge⸗ 
Euer befinden ſich Stöcke, wollene Tücher, 

ravatten, Seidenreſte. Frauenhemde, Portemon⸗ 
naie, ein Spiegel, Bücher u. ſ. w. 

Breslau, den 6. Juli 1859. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor. 
In Vertretung Koch. 


[883] Bekanntmachung. 

Ueber die Lieferung der bei 1 1 2 — 
des Ober⸗Poſtdirektions⸗Bezirks Poſen erforder⸗ 
lich werdenden Briefbeutel, und zwar 

circa 450 Stück I. 


—— — 


„ | 
„ 40 „ III. und 
40 IV. Sorte 


„ ” 
ſoll mit dem 1. Auguſt d. J. anhebend, ein 
neuer Kontrakt abgeſchloſſen werden. 

Geeignete Unternehmer werden aufgefordert, 
ihre desfallſigen Offerten bis zum 25. d. M., 
an welchem Tage Vormittags 10 Uhr die Er⸗ 
öffnung derſelben im Büreau der Ober⸗Poſt⸗ 
Direktion hierſelbſt ſtattfindet, unter Beifügung 
n von jeder Sorte franko ein⸗ 
zureichen. 

Die Adreſſen ſind mit der Bezeichnung „Sub⸗ 
miſſion auf Briefbeutel⸗Lieferung“ zu verſehen 
und bleibt unter den 3 Mundeſtforbernden die 
Auswahl vorbehalten. 

Inſertions⸗ und Stempelkoſten trägt der Un⸗ 
ternehmer. 

Poſen, den 4. Juli 1859. 

Der Ober⸗Poſtdirektor Buttendorff. 


[887] Bekanntmachung. 

Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I. 

Den 7. Juli 1859, Nachmittags 12½ Uhr. 
Ueber das Vermögen des Putzwaarenhänd⸗ 

lers Carl Wilhelm Jahn, Ring Nr. 39 

hier, iſt der kaufmänniſche Konkurs im abge⸗ 

kürzten Verfahren eröffnet und der Tag der 

e 

auf den 4. Juli 1859 
feſtgeſetzt worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 

iſt der Kaufmann Ernſt Leinß, Karlsplatz 

Nr. 1 hier, beſtellt. 

Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 
auf den 18. Juli 1859 Vormittags 
10 Uhr vor dem Commiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Schmiedel im Berathungs⸗Zim⸗ 
mer im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 


deten Forderungen, 
auf den 12. Sept. 1859, Vormittags 
10 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt. Ge⸗ 
richts⸗Rath Schmiedel im Berathungs⸗Zim⸗ 
mer im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 

zu erſcheinen. Ele 
Wer jeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 

hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


eizufügen. . 

Feber Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtizj⸗Räthe 
Dr. Windmüller und Dr. Hayn zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 8 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nieman⸗ 


[885] S hung. 

In dem Concurſe über das Vermögen des 
Holzhändlers Julius Schubert iſt der Kauf⸗ 
mann Guſtav Friederici hier, Schweidnitzer 
Straße Nr. 28, zum endgiltigen Verwalter der 
Maſſe beſtellt worden. 

Breslau, den 2. Juli 1859. - 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 


Steckbrief. [882] 
Der Tagearbeiter 8 Kopka iſt 
durch Beſchluß des Anklage⸗Senats des könig⸗ 
lichen Appellations⸗ Gerichts zu Breslau vom 
31. Mai 1859 wegen ſchweren im 


erſten Rüdfalle, definitiv in den Anklageſtand 
verſetzt worden. — Sein gegenwärtiger Aufent⸗ 
halt iſt unbekannt. 

Wir erſuchen, ihn Behufs Aburtelung an 
uns oder an die nächſte Gerichts = Behörde, 
welche uns hiervon Kenntniß geben wolle, ab⸗ 
zuliefern. 

Breslau, den 4. Juli 1859. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung für Strafſachen. 

Signalement: Vor⸗ und Zuname: Frie⸗ 
drich Kopka, Alter: 27 Jahr, Geburtstag: 
3. Mai 1831, Geburtsort: Mangſchütz, Kreis 
Brieg, Aufenthaltsort: zuletzt Breslau, Reli⸗ 
gion: evangeliſch, Größe: 5 Fuß 4 Zoll 2 Strich, 
Profeſſion: Schuhmacher, kann ſchreiben, iſt 
Soldat geweſen, Bekleidung unbekannt. 


Oeffentliche Vorladung. . 

Nachbenannte verſchollene Perſonen und die 

von ihnen etwa zurückgelaſſenen unbekannten 
Erben und Erbnehmer: : 

1) der Muſiklehrer Rudolph, welcher ſich im 
Mai 1842 von hier entfernt hat, 

2) die unverehel. Maria Hampel, geboren 
am 27. Oktober 1797, Tochter des Weber: 
meiſters Anton Hampel und feiner Che: 

frau Joſepha, geb. Wittkowitz, aus 
Oppeln, welche ſchon im Jahre 1812 als 
Dienſtmädchen nach Breslau gekommen 
und im J. 1837 vor hier verſchwunden iſt, 
der Ernſt Robert Wilhelm Bankowski, 
geboren am 25. Auguſt 1824, welcher ſeit 
dem Jahre 1841 verſchollen, 

der frühere Organiſt Carl Gottlob Gieſel 
aus Beuthen, welcher zuletzt bei ſeiner 
Mutter, der an den Kaufmann Schim⸗ 
melpfennig anderweit verehelichten Anna 
Roſina, geb. Thau, hier in Breslau ge⸗ 
wohnt und ſich im Jahre 1841 von hier 
entfernt hat, 

der Carl Rudolph Heinrich Haag, geboren 

15. Februar 1821, und der Carl Theodor 

Ferdinand Haag, geboren 25. November 

1823, Söhne des verſtorbenen pi 

rei⸗Inſpektors Haag, welche fid noch vor 

erreichter Großjährigkeit von hier entfernt 
und angeblich nach Amerika begeben haben, 
werden hierdurch vorgeladen mit der Aufforde⸗ 
rung, ſich vor oder ſpäteſtens 

in dem auf den 22. Oktober 1859, 

Vormittags 11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗ 
Rath Fürſt, 
im 1. Stock des Gerichts⸗Gebäudes angeſetzten 
Termine bei dem unterzeichneten Gericht ſchrift⸗ 
lich oder perſönlich zu melden, widrigenfalls die 
oben zu 1 bis 5 genannten Perſonen werden 
für todt erklärt werden und ihr Nachlaß den 
ſich meldenden und legitimirenden Erben, oder 
dem königl. Fiskus zugeſprochen werden wird. 

Breslau, den 3. Januar 1859. [446] 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[868] Bekanntmachung. 
Kgl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1. 
Den 30. Juni 1859. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Carl Poetzſch bier werden alle 
Diejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche als 
Konkursgläubiger machen wollen, hierdurch auf⸗ 
gefordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen be⸗ 
reits rechtshängig ſein oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrechte, re er 

bis zum 10. Aug. 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten ger angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 

auf den 2. Sept. 1859 Vormittags 

9 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗ Rath Fürſt im Berathungs⸗Zim⸗ 

mer im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. r ER 2 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. x 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreiht 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. DAB 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderungen einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. - 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗Räthe 
Dr. Hayn und Dr. Windmüller zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 


[861] Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeldhebeſtelle zum letzten Hel⸗ 
ler bei Breslau, mit der Hebebefugniß von 
1% Meilen, ſoll vom 1. September d. J. ab 
meiſtbietend verpachtet werden. f 

Hierzu haben wir einen Termin auf Mitt: 
woch den 20. d. Mts., Nachmittags 2— 
5 Uhr, in unſerem Geſchäfts⸗Lokale, Werder⸗ 
ſtraße 28, anberaumt, wozu Pachtluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß jeder 
Bieter im Termin eine Kaution von 300 Thlr. 
zu erlegen hat. x f 

Die Verpachtungsbedingungen können bei 
und uns im Sekretariat des königl. Provinzial⸗ 
Steuer⸗Direktorats hier, Wallſtraße 4, während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Breslau, den 1. Juli 1859. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


m. Bekanntmachung. 
Auf dem berrſchaftlichen Schloſſe zu Wür⸗ 


3 


— 


4 


— 


5 


— 


Grottkau, den 6. Ju 2 a 
ericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. 7411 
Die bevorſtehende Vertheilung des Nachlaſſes 
des am 16. ! 0 
manns Andreas Julius Kaliwoda unter 
die bekannten Erben wird hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht. 
Jauer, den 1. Juni 1859. f 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Wegen Baulichkeiten bleibt das Stadt⸗ 
Leih⸗Amt vom 8. bis incl. den 11. d. M. 


geſchloſſen. 
Breslau, den 6. Juli 1859. [8484] 
Der 


Magiſtrat. 


Juli 1858 hier verſtorbenen Kauf⸗ 55 


für promovirte Herren Aerzte. 
In Folge des Ablebens des kgl. Kreis⸗ 
Phyſikus Hofrath Dr. Müller und der 
nunmehr ſtattgehabten Mobilmachung, iſt 
außer dem hier ſtationirten Kreis⸗Wund⸗ 
arzte, kein Doktor am Orte. ö 
Bei einer örtlichen Bevölkerung von 
circa 2500, und einer ländlichen im etwa 
einmeiligen Umkreiſe von circa 16 bis 
17,000 Seelen dürfte ein, dem Militär⸗ 
ſtande nicht 1 J 20 prom. Arzt und 
N ein ſehr ergiebiges Einkommen 
nden. 


Dies prom. Herren Aerzten und Ac⸗ 
coucheuren ergebenſt bekannt machend, be⸗ 
merken wir, daß einem Solchen auch noch 
unter den, bei unſerem Herrn Bürger⸗ 
meiſter zu erfahrenden Bedingungen, eine 
auf einen dreijährigen Zeitraum beſtimmte, 
ſummariſche, in monatlichen Raten zahl⸗ 
bare Remuneration von 300 Thlr. aus 
der Kämmerei⸗Kaſſe gewährt, und dem 
Wunſche, bezüglich hoherer Zahlung in 
Ben Pre Monaten gern genügt werden 
wird. 

Meldungen werden unter Vorlegun 
der erforderlichen Ausweiſe, baldmöglichſt 
gewünſcht. . 

Winzig, den 6. Juli 1859. 1880] 

Der Magiſtrat. 


Güter Verkauf 
in Polen. 3 


— lau, Weidenſtraße Nr. 25. [359] 
Guts⸗Verkauf. 7 
Verhältniſſe halber bin ich Willens, das # 
mir gehörige Gut, bei hieſiger Stadt ge⸗ 
legen, ſofort zu verkaufen. Selbiges ent: # 
halt 110 Morgen Acker; ein herrſchaft⸗ 
liches Wohnhaus, ein Geſindehaus und # 
die Wirthſchafts⸗Gebäude befinden ſich, 
ſowie das Inventar im beſten Zuſtande. 
Selbſtkäufer erfahren das Nähere bei dem 
Gutsbeſitzer Spitze, Schmiedebrücke 44, 
von Vorm. 6—9 Uhr und Nachm. von 
12-3 Übe. [334] 


LONSE'S 


Bartwuchs- und Augenbrauen- 


* A 
Erzeugungs- u, Färbungseröme, 

Seit einem Jahre hat ſich dieſes Mittel einen 
europäiſchen Ruf erworben, indem es Tauſen⸗ 
den Herren in ſehr kurzer Zeit einen dichten, 
ſtarken Bartwuchs, desgleichen ſchöne, dunkle, 
dichte ſtarke Augenbrauen erzeugte, ſelbſt den⸗ 
jenigen, die nie Anlage dazu hatten. Jeder 
Bart erhält durch dieſen Creme jede beliebige 
elegante Form und Haltung; harte ſtorre Bärte 
werden durch ihn ſeidenweich und erhalten eine 
ſchöne Haarfarbe. . 

LOHSE’S Creme iſt in blond, braun, 
ſchwarzbraun und ſchwarz, — 1 Original⸗Pot 
1 Thlr., ein halber Pot 20 Sgr. — mit Ge⸗ 
brauchs⸗Anweiſung zu haben bei 

LOHSE, Hoflieferant, in Berlin. 

Ami de la téte, Artiste, Conservateur. 
Auf frankirte Einzahlung oder Einſendung 


bedient. 


der Beträge werden Privatleute prompt ir 
gli 


Für Schleſien General⸗Debit: 


Handlung Eduard Groß 


in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 
PS. Niederlags⸗Uebernehmer wollen ſich 
franco melden. f 


Wir beehren uns ergebenſt anzuzeigen, daß 
wir unſere bisher beſonders geführten Holz⸗ 
geſchäfte nunmehr vereinigt haben und un⸗ 
ter der Firma 


D. Schleſinger & Sohn 
fortführen werden, und bitten, das uns bisher 
geſchenkte Vertrauen auch der neuen 4 


zuzuwenden. 
Gleiwitz, im Juli 1859. 
David Schleſinger. 
Samuel Schleſinger. 


Prima belgiſches Wagenfett, 
Maſchinen⸗Oele, 
Schmier⸗Oele, 
arz⸗Oele in allen Sorten. 
arzgeiſt, 
oudron, 
Goudron⸗Pech, 


dto. 
laſchenlack in allen Farben 
15 beſter Qualität — zu den billigſten 
reiſen: 
Der breslauer Verein 


für 
abrikation chemiſcher Produkte. 
Der Verkauf findet in der Fabrik vor 
dem Nitolaithor 205, am Mochberner Wege, 
und bei Jonas Lipmann, goldene Nade⸗ 
gaſſe 6, ſtatt. [106] 


nn 

Ein oder zwei Paar Schwäne wer⸗ 
den baldigſt zu kaufen geſucht. Adreſſen 
erbittet man poste restante G. B. Breslau. 


1584 


Die erſte und einzige Fabrik 


von Stahl⸗ und Metall⸗Schreibfedern 


in Deutſchland 


Heintze & Blanckertz in Berlin 


erlaubt ſich hiermit wiederholt ergebenſt anzuzeigen, daß fie ihre Fabrikate mit der Firma: Heintze & Bianckertz und deutlichen 
No, geſtempelt an den Markt bringt und hierdurch für die Güte und Preiswürdigkeit derſelben gewiſſermaßen garantirt. 


Das Nachahmen von Fabritfirmen, ſowie auch der Handel mit Waaren, die einen falſchen Stempel tragen, wird in den Zoll⸗ 


Vereinsſtaaten beitraft. 


Die Bezeichnung von Fabrikerzeugniſſen mit der Firma der Fabrik, aus der ſie hervorgegangen, bietet die beſte Gewähr für reele 
Bedienung, da die Fabrilwaaren, welche durch Vermittelung des Handels den Conſumenten zugeführt werden, jo erſt der vollen 


Wirkung der Concurrenz anheimgegeben ſind 
durch Tauſend von Beweisſtücken, wie ſie f 


Fabrikanlagen aufs Spiel zu ſetzen. 


7 


Die Fabrik von 


billigeren Preiſen an, als ſelbe vom Auslande bezogen werden können und empfiehlt als eine ganz beſonders praktiſche 


Heintze & Bianckertz fertigt alle zwedmäßigen Sorten von Stahl: und Metallfedern > 


und ſich nicht wohl annehmen läßt, daß irgend ein Fabrikant jo thöricht wäre, ſich 
eine Waaren bilden, einen ſchlechten Ruf zu erwerben und ſo ſeine meiſt koſtſpieligen 


durchgängig 
orte: 


Heintze & Blanckertz No. 750 F, feine Spitze, für Schönſch ift, 
750 M, mittel Spitze für Büreau und Compkoir, 
750 B, ſtumpfe Spige für Schnellſchrift. 


Der Preis hierfür iſt 123 Sgr. pro Gros. 


Obige, ſowie alle anderen Sorten von Heintze & Blanekertz Federn und Halter find durch alle ſoliden Papier⸗ und 
Schreibmaterialien⸗Handlungen, ſowie durch viele Buchhandlungen zu beziehen. 


Berlin, im Juli 1859. 


[164] 


Heintze & Blanckertz, 


erſte und einzige Fabrik von Stahl: und Metall⸗Schreibfedern in Deutſchland. 


LL 
* „Selter-Waſſer⸗Pulver“, 

à Carton 15 Sgr., 
zu 20 Flaſchen Brunnen, demnach 
Koſtenpreis die Flaſche nur 9 Pf. 
„Limonaden⸗Zucker, 
„Vanillen⸗Zucker, 
„Apfelfinen- Zucker, 
late ter 
„Pfirſichblüth⸗Zucker, 
„Orangenblüth⸗Zucker, 
„Ananas⸗Zucker, 
„Mandelmilch⸗Zucker, 
N eee eee 
„Erdbeer⸗Zucker, 
„Marascino⸗Zucker, 
„Sellerie⸗Zucker. 
Sämmtl. in Zukerhutform en miniature. Jedes 
Glas Waſſer ſofort mit ſolchem lieblichen Ge⸗ 
ſchmack zu verſehen. a Hut 2 Sgr. 4 Stück 

7% Sgr. 100 Stück 5 Thlr. 


Haupt⸗Lager 


Handlung Eduard Groß, 


am Neumarkt 42. 

P. S. „Dieſe Zucker werden beſonders bei 
„ietziger warmer Witterung den Herren Cafetierd 
„und Reſtaurants empfohlen, auch ſind dieſel⸗ 
„ben zu Mehlſpeiſen des feinen Geſchmackes 
„wegen anzuwenden.“ [192] 


en wurde ein Hypotheken⸗Inſtru⸗ 
ment über 1000 Thlr. auf dem am Rath⸗ 
hauſe Nr. 24 ſtebenden Hauſe. Es wird der 
ehrliche Finder höflichſt erſucht, daſſelbe gegen 
eine angemeſſene Belohnung im Gewölbe des 
Hrn. Brachvogel, am Rathhauſe Nr. 24, 
abgeben zu wollen. 350) 


ür Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Nicmerzeile 9. 


Alen Bauherren uud Bau⸗Unterneh⸗ 

mern empfehle ich als das dauerhafteſte 

und preismäßigſte Dachdeckungs⸗Mate⸗ 

rial, den direkt aus London erhaltenen „Pa⸗ 

. 2 g 

[981 Herrm. Münſter in Freiburg. 
euerfeſte 


1361) 
Feld⸗Kaffee⸗Maſchinen, 
nur 14 Loth ſchwer und in den Feldflaſchen 
paſſend, mit Trinkbecher, Kaffees und Theebüchſe. 
Preis: 10 Sgr. pro Stück, 

ſind zu haben bei Friedrich Stein, 
Klemptnermeiſter, Albrechtsſtr. 36. 


Feld⸗Beſtecks 5 


ur Erquickung!“ 
* ae 


ſind wieder angekommen. [184] 
Wilh. Engels u. Co., Ring Nr. 3. 


5000 Thaler, 


die auf einer Herrſchaft in Oberſchleſien von 
1587 Morgen — im Jahre 1838 landſchaftlich 
auf 38,860 Thlr. geſchaͤtzt — nach 14,900 Thlr. 
landſchaftlichen Pfandbriefen zur 1. Hypothek 
ſtehen, werden gegen ein baares Kapital in 
gleicher Höhe bald zu cediren gewünſcht. Das 
1 cedirende Kapital haftet zu 5% und kann 
i pünktlicher Zinſenzahlung erſt zu Jobanni 
1861 gekündigt werden. — Nähere Auskunft 
wird auf Briefe unter Chiffre A. N. N 
li 


eiſſe 
poste restante ertheilt. 91 
80 Stuck Zuchtmuttern, größtentheils erſt 3. 
8 . 8 a 100 ann Doll: 

iger aus ganz geſunder Heerde, offerirt das 
Wirthſchafts⸗Amt zu Stolſchenine bei Trebnitz. 


Neue geeichte Brückenwaagen 


empfiehlt: J. F. Urban, [270] 
Brüdenwaagenfabritant, Goldneradegaſſe Nr. 1. 


zur elegante Due ten ganz fehlers 
frei, 7 und 8 Jahr alt, Schimmel von ſel⸗ 
tener Egalität, 5“ J und 4“ groß, find wegen 
Veränderung des Wohnorts preismäßig zu ver⸗ 
kaufen. Auskunft wird ertheilt sub Ad. H. 
100 M. poste restante Freiburg. 971 


Friſches Rothwild, 
vom Braten, das Pfund 5 Sgr., ſowie Reh⸗ 


wild, empfiehlt billigt: W. Beh er, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſir. 39, im Wär auf der Orgel. (358 


Verantwortlicher Redakteur; R. Bürkner in Breslau. 


Das von den größten Aerzten Deutſchlands 
Englands und Frankreichs empfohlene [124] 


Eau de Lys de Lohse 


iſt als das einzige Schönheitsmittel von 
allen Damen anerkannt und wird dafür garan⸗ 
tirt, daß es Sommerſproſſen, Sonnen: 
brand, Ausſchlag — Röthe — Kupfer⸗Aus⸗ 
ſchlag — Finnen — gelbe Haut — Leberflecken 
— Flechten — Pockenflecke — alle Hautunrei⸗ 
nigkeiten ſicher entfernt, Geſicht — Hals — 
Schultern — Arme — Hände ſofort blendend 
weiß — weich und zart macht, erfriſchend, küh⸗ 
lend, verſchönernd und verjüngend auf dieſelben 
wirkt, was bei keinem anderen Mittel der Fall 
iſt, mit Anweiſung, — ein Original⸗Flacon 
1 Thlr., ein halbes Flacon 15 Sgr., — zu haben 
im General⸗Depot bei 

Lohse, Hof-%eferant, in Berlin. 

Maison de Paris et de Londre. 


Für Schleſien General⸗Debit: 


Handlung Eduard Groß 


in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 
PS, Niederlags⸗Uebernehmer wollen ſich 
ranco melden. 


Eine Waſſermuhle 


wird zu pachten geſucht. 
Adreſſe: A. F. Breslau poste restante. 


Ein Flügel iſt wegen Wohnungsveränderung 
Werderſtr. 20 billig zu verkaufen. [335] 


Luſtkähne [369] 
find zu verkaufen Ufergaſſe Nr. 15. 


Selterwaſſer-Pulver 


oder Poudre Ferre, 
das franz. Origin.⸗Packet zu 20 Flaſchen 15 Sgr., 


Himbeer⸗ und Kirſchſaft, 
„ die Flaſche 5 Sgr., [187] 
imonaden-Iuder, 


das Packet 4 und 2 Sgr., jo wie pfundweiſe. 


Geſundheits-Aepfelwein, 


ohne Sprit die Flaſche 5 Sgr., offerirt: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


So eben empfing wiederum: [363 


ganz frische Seezander 


und See⸗Aale. 
Gustav Rösner, 


Fiſchmarkt Nr. 1, an der Univerſität. 


6. Juli 1859. [190] 
Groſſer, Landesälteſter. 


7 ²˙d . a NEÄNFETERRFEEID 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


Eine Engländerin, 


in weiblichen Arbeiten und im Unterrichten 
geübt, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen eine 
Stelle als Bonne durch F. Behrend, 
Gartenſtraße 32 b. [375] 


Reiſenden⸗Geſuch. 


Ein ſolider, tüchtiger Reiſender, welcher in 
der Manufakturwaaren⸗Branche routinirt ſein 
muß, wird zum baldigen Antritt geſucht. 
1194] L. Hutter, Kaufmann in Berlin. 


Eine Gouvernante, 


ſehr tüchtig in der Muſik und im Franzd⸗ 
ſiſchen, kathol. Konf., ſucht eine Stelle zum 
1. Auguſt oder 1. Oktbr. durch F. Behrend, 
Gartenſtraße 32 b. [376] 


Dffene Stelle. 


Eine ev. Gouvernante, welche guten 
3 11 N im Stande in wird 
zu engagiren geſu ur . ehrend 
Gartenſtraße 32 b. W 957) 


Be hieſiger Synagogen⸗Gemeinde find 

vom 1. Januar k. J. ab zu beſetzen: 

a) die Prediger⸗- und erſte Lehrer⸗ 
Stelle an der Religionsſchule mit 
einem Jahrgehalt von 350 Thlr. und 
Neben⸗Revenüen; 

b) die Stelle eines zweiten Lehrers 
und Kantors mit einem Jahrgehalt 
von 250 Thlr. und Neben⸗Revenſen. 

Anmeldungen unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe nimmt franko entgegen: 
Der Vorſtand. 
Hirſchberg in Schl. [186] 


An in allen Zweigen der Landwirth⸗ 
ſchaft theoretiſch und praktiſch gebildeter 
Oekonom, militärfrei und unverheira⸗ 
thet, dem vorzüglich gute Zeugniſſe zur 
Seite ſtehen, auch eine denſelben entſpre⸗ 
chende Empfehlung ſeitens ſeines jetzigen 
Herrn zuſichern kann, wünſcht zum l. Oct. 
d. J. eine anderweitige Anſtellung als 
Inſpector. — Caution kann geſtellt wer⸗ 
den. — Gefällig Offerten sub A. L. 
befördert die Expedition der Breslauer 
Zeitung. [165] 


2 Commis. 
Ein junger, militärfreier Commis, der 
in mehreren Handlungs⸗Branchen voll⸗ 
kommen routinirt und gut empfohlen iſt, 
ſowohl als Expedient im Detail⸗Geſchäft, 
als auch im Engros⸗Geſchäft gleich gut 
zu verwenden iſt, überhaupt aber arbeit⸗ 
ſam, ſtreng rechtlich und ein gebildetes 

Benehmen beſitzt, ſucht eine Stellung, am 
liebſten im Waaren⸗Geſchäft oder auf 
einem Comptoir. 

Auftr. u. Nachw.: Kfm. R. Felsmann, 


t Schmiedebrücke Nr. 50. ei 


Eine geprüfte Gouvernante, welche Erjab: 
rung in der Erziehung hat und gute Zeug⸗ 
nifje ihres Wirkens geben kann, wird für zwei 
junge Mädchen von 13 und 14 Jahren auf 
dem Lande geſucht. 372] 

Offerten beliebe man per Adreſſe M. L. poste 
restante Grottkau einzuſenden. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener, ſein 
Fach gründlich verſtebender, Gärtner wird 
vom Dom. Falkenau bei Grotikau für Michaelis 
geſucht. 373] 


(ut wird ein Wirtbſchaftsſchreiber; der: 
ſelbe muß etwas polniſch ſprechen, die Hof: 
verwaltung aus dem Grunde verſtehen und 
glaubwürdige Zeugniſſe über feine Ehrlichkeit 
beſißen. Gehalt 60 Thlr. mit 20 Thlr. Grati⸗ 
fikation bei guter Führung. 5 1339] 
Adreſſe: H. poste restante Bojanowo, 


Ein gebildeter junger Mann wird als Lehr⸗ 
ling für ein Comptoir⸗ und Fabrikgeſchäſt 
zu Michaelis Salzgaſſe 13, im erſten Stock, geſucht. 


Ein bejahrte, anſpruchsloſe, alleinſtehende 
Wittwe, im Beſitz der noͤthigen Mittel, 
wünſcht, entweder hier oder außerhalb, ſür die 
Lebensdauer ſich einer evangeliſchen, womöglich 
kinderloſen, Familie von gediegenem Charakter 
anzuſchließen, wo dieſelbe nebſt anſtändiger 
Wohnung und Koſt zugleich freundliche Auf⸗ 
nahme und Schutz in jeder Beziehung fände 
Hierauf Reflektirende belieben ihre Adreſſe mit 
Angabe der näheren Bedingungen franko an 
die Expedition der Breslauer Zeitung unter 
Nr. 10. X. V. Z. einzureichen. 41] 


Ein Schulamtskand, welcher im Latein, Franz. 
Engl., in den Realien und im Klavierſpiel 
Unterricht ertheilt, ſucht eine Hauslehrerſtelle. 
W. A. per Adr. Hrn. Lehrer Joachim, Bres⸗ 
lau, Tauenzienſtraße Nr. 52. 13200 


Eine Frau wünſcht eine Stelle zur Hilfe der 
Häuslichkeit bei einer allein ſtebenden Dame, 
einem ältlichen Herrn oder als Schutz junger 
Damen, auf dem Lande oder einer kleineren 
Stadt. Offerten werden erbeten unter J. R. 
Breslau poste restante. [374] 


Zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen Ring Nr. 15 die 
erſte Etage; ſämmtliche Piecen ſind mit Gas⸗ 
Einrichtung und dazu erforderlichen Lampen 
verſehen. [333] 


Für die Beſucher von Reinerz. 
Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: [134] 


Der Kurgaſt in Reinerz. 


Eine überſichtliche Darſtellung der äußern und innern Verhältniſſe von Reinerz und 
feiner Umgebung, mit beſonderer Rückſicht auf den Gebrauch der Kurmittel und die 
dabei zu beobachtende Lebensweiſe von 
Dr. Gottwald, 
prakt. Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer, Kommunal⸗ und II. Bade⸗Arzte in Reinerz. 
Mit einem Kärtchen der Umgegend von Reinerz. 

8. 15 Bog. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 

Ein treuer ſicherer Führer für Alle, welche dieſen heilbringenden Kurort beſuchen, 
nicht nur in Bezug auf den Gebrauch der Heil⸗Anſtalt und die zu 5 8 Diät, ſondern 
auch in Bezug auf ökonomiſche Einrichtung (Wohnung, Kurtaxe, Beköſtigung ꝛc). Für Freunde 
der Natur wird die genaue Beſchreihung der zahlreichen Ausflüge in die reizende Umgebung mit 
ſpezieller Angabe der Wege, eine willkommene Beigabe ſein. 

Im Verlage von Franz Datterer in Freyſing iſt erſchienen und kann durch alle Buch⸗ 
handlungen bezogen werden, in Breslau, vorräthig in der Sortim.⸗Buchhandl. von Graß, 
Barth u. Comp. (J. F. Ziegler) Herrenſtraße Nr. 20: 


Kurze Anleitung 
zur Kunſt im richtigen Fragen und Entwickeln 
der Begriffe, 


für Lehranfänger, insbeſondere aber auch für Lehrer der 
neuen Sprachen, welche in Deutſchland ihre Mutterſprache 
lehren wollen. 
Herausgegeben von 


Dr. Adolph Gutbier in München. 
6 Bogen. Preis br. 10 Sgr. 

Die Kritik, welche ſich über dieſes Werkchen in den Thüringenſchen Volksſchulblättern von 
1858 Nr. 22 wie folgt, ausſpricht: „Dieſes mit Sachkenntniß und Fleiß geſchriebene Büch⸗ 
lein empfehlen wir nicht blos zur Benutzung in Lehrer⸗Bildungsanſtalten, ſondern namentlich 
auch Seminariſten und Lehrern zur Selbſtbildung in der katechetiſchen Unterrichtsform, ohne 
welche kein entwickelnder und anregender Unterricht in der Volksſchule möglich iſt“, — und 
im braunſchweiger Schulboten von 1858 Nr. 12: „Ein wackeres Büchlein, das auch ältere 
Lehrer nicht ohne vielfachen Nutzen leſen werden,“ — macht jede weitere Empfehlung überflüffig. 

In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Poln.⸗Wartenberg: 
Heinze, in Ratibor: Friedr. Thiele. [204 


Privat⸗Logis für Fremde 
bei Wittfrau Steiner in Breslau, Ring 37, 
2 Stiegen links. Auch ertheilt dieſelbe Unter⸗ 
richt im Glaceehandſchuhwaſchen. 


Eee der Teich: und Gartenſtraße find 
herrſchaftliche Wohnungen zu vermiethen. 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


An Landeck's Heilquellen, 


ganz in deren Nähe, ſind in einem ſchönen, 
großen Garten mit Lauben, trockne, mit vielen 


Bequemlichkeiten verſehene, große und kleine] Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9 
Zimmer, auch s 1 10 er en 19580 von 3 N 
= Alkove, Küche und Zubehör zu vermiethen und 

Handlungslo cale mit Glas⸗ Michaelis d. J. zu e 3451 


nd * 
Schränken 
äußerſt billig zu vermiethen und Näheres bei 
E. Hübner im „Burggraf“ zu Bad 
Landeck zu erfahren. [120] 
Ring Nr. 49 iſt 353 
eine Wohnung und ein Comptoir 
zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Breiteſtraße Nr. 33/34 
ſind mehrere Wohnungen und ein Comp⸗ 
toir zu vermiethen. Näheres daſelbſt bei Hrn. 
Friedrich. [362] 


In der beſten Gegend Freiburg's iſt eine 
herrſchaftliche Wohnung von 5—6 
Stuben, Küche, Kammern ꝛc. ſogleich oder zum 
I. Oktbr. d. J. zu vermiethen. Das Nähere in 
der Apothele. 1346]. 


Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen eine 
Wohnung im 3. Stock: 5 Zimmer, Entree, 
Küche und Beigelaß, und par terre eine Woh⸗ 
nung: 3 Zimmer, Entree, Küche und Beigelaß. 
Ohlauerſtr, 44 beim Wirth zu erfragen. 295 
Ha komfortable Wohnungen zu vers 
2 miethen im neu erbauten Hauſe Bahnbofs⸗ 
Straße 6e neben Hrn. Baum. [243] 


Eine herrſchaftliche Wohnung iſt Michaeli zu 
vermiethen, Margarethenſtr. 7. 8040 


PPR 2 D ist eine grosse 
herrschaftliche Wohnung von Miehae- 
[348] 


a Ein Laden 

it Ring Nr. 10/11, Blücherplatz⸗Seite, zu ver⸗ 
miethen und Näheres Schweidnitzer⸗Straße 36 
bei Sturm zu erfahren. [268] 


Zu vermiethen. [347 
In dem Grundſtück Friedrich⸗Wilhelmsſtra 
Nr. Za und Fiſchergaſſe Nr. 26 ift in der drit⸗ 
ten Etage eine freundliche Wohnung mit Glas⸗ 
Entree, beſtehend aus 6 Stuben nebſt Küche, 
Keller und Zubehör, im Ganzen oder auch ge⸗ 
theilt von Michaelis d. J. ab zu vermiethen. 
Das Nähere iſt daſelbſt beim Haushälter zu 
erfragen. 


His ab zu vermiethen, 


Halbgeſchoß zu vermiethen und Term. Mi⸗ 
chaelis d. J. zu beziehen. 1 97 


Ring Nr. 32 ſſt die 3. Etage über dem 
fahren im Bazar Ring 32. 


Tauenzienſtraße Nr. 32 find 3 Stuben, | Z% iönie”’ 22 
T Küche ꝛc. zu vermiethen. 5 138] 305 R 33 

etzerberg Nr. 18 ſind 2 Stuben und 33 33 
K ge e u 15 44 Albrechtsstrasse 


J comfortabel renovirt, wird geneigter 
303 Beabhunn angela enilicſtenpfoblen Bc 
Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 7. Juli 1859. 
feine, mitte, ord. Waare. 


(Sertenitzage Nr. 20, Ecke Neue Schweidnitzer⸗ 
Straße, iſt eine Parterre⸗Wohnung von 
2 Stuben, Küche ꝛc. zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt im Gewölbe. [366] 


u vermiethen jind 7—10 elegante Zim⸗ 


mer nebft Zubehör im Mittelpunkt der | Weizen, weißer 74— 8 64 51 Sgr. 
Stan, und bald oder zu Michaelis zu beziehen. Be gelber _ 2 = 22 „ 
. t N * r . 
8 durch F. Behrend, ee 1 g en N 1 10 10 1— 15 7 
Hafer 35— 37 8 20 — > 
riedr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 62 iſt eine Wohnung Sehen“ a 56— 60 50 40-48 „ 

von 3 Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen | Brennerweiien — 3 36—42 

5 / > 1 N 5 
und Michaelis zu beziehen. [370) Raps 63 59 53 5 
Winterrübſen . 62 56 55 5 


Kartoffel⸗Spiritus 8 Thlr. nominell. 


ae e ee eee eee 
6. u. 7. Juli Abs. 0. Mg. 6U. Nchm. 2 U. 
Luftdruck bei 0 2771174 9771 1°41 e. 


N 20 iſt eine kleine Wohnung und 
Stallung zu vermiethen und Michaelis 
zu beziehen. [336] 
En Stube iſt für einen Herrn oder Frau 

bald beziebbar Graben Nr. 15. 352 


Luftwärme ＋ 14,8 7 12.9 + 18,6 
33 Wohn⸗Piecen, Kochſtube und Zubehör] Thaupunkt ＋ 11,2 + 9,2 + 69 
für 65 Thlr. jäbrlich von Michaelis d. J.] Dunſtſättigung 75pGt. 7aipét. Zapgt. 
ab zu vermiethen Höſchener⸗Straße (hinter der | Wind N NW NW 
Friedrichsſtr.) im Julius⸗Hofe. Näheres par | Wetter heiter Schleiergewölk heiter 
terre beim Eigenthuͤmer Rendanten Hammes. Wärme der Oder + 19, 


Breslauer Börse vom 7. Juli 1859. Amtliche Notirungen. 


6old und Papiergeld. Schl. Pidb. Lit. A4 | 89% B. Neisse-Brieger. IN 42% B. 
Dukaten ...... 34 B. Schl. Rast Pfab. 894 B. | Narschl.-Märk. 4 — 
Louisd’or ..... 19 6. Schl. Pdb. Lit. ./ | — dito Prior. ...4 | — 
Poln. Bank.-Bill. 83 6. dito dito. 37 En dito Ser. IV. . 5 — 
Vesterr. Bankn. — Schl. Aentenbr. 4 | 84% B. Oberschl. Lit. 4 3 103 J B. 

dito öst. Wahr. 69% B. Posener dito. 8141 B. dito Lit. B. 1 100% B. 
Inländische Fonds. Schl. Pr -Oblig. 4 — dito Kit. C32 103% 8. 
Freiw. St.-Anl. 4% 90% B. Auslandische Fonds, dito Prior.-Obl. 4 | 774B, 
Pr.-Anleihe 1850 47 90%, B. Poln. Pfandbr.. 1 828. dito dito 4% 82 B. 
dito 18824 90% B. dito neue Em. 4 82 B. dito dito 8%) 66% B. 
dito 1854 18864 % 90% B. |Poln. Schatz-Ob. — Abeinische. 4 2 
Preuss. Anl. 18595 94½ B. Krak.-Ob.-Obl. .|4 — kosel-Oderberg. 4 31 B. 
Präm.-Ani, 1854341110», Oester. Nat.-Anl. 5 47 % G. dito Prior.-Obl.\4 = 
St.-Schuld-Sch. 13%) 75% B. Eisenbahn-Aotien. dito dito 4 — 
Zresl. St.-Oblig.|4 — Freiburger. 4 | 73B, dito Siamm...|5 — 
dito dito 4 — dito III. Em. 4 = Oppeln-Tarnow. 4 30% B. 
Posener Pfandb.|4 — dito Prior.-Obl. 4 | 734.6, — 
dito Kreditsch.4 79 % B. dito dito MY 8. „ 14 
dito dito 3 79% G. | Köln-Mindener 2% — Schles. Bank. 5 58 à 57 Y 5 
Schles. Pfandbr. Fr.-WIh.-Nordb. 4 — ban 
a 1000 Thür. J 80% B. Mecklenburger 44 — | 5 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


